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Vorwort
 

Das Institut für Frauen und Männergesundheit freut 

sich, Ihnen hiermit den Jahresbericht für 2016 in neuem 

Design vorzustellen. Wir wollen darin den LeserInnen 

die Aktivitäten von FEM, FEM Süd und MEN möglichst 

eindrücklich, übersichtlich und anschaulich vorstellen 

und hoffen, dass uns dies gelungen ist.

Im Jahr 2016 konnte einmal mehr geschlechtssensible 

Gesundheitsförderung – insbesondere für sozial 

benachteiligte Zielgruppen – mit vielen Maßnahmen, 

Projekten und Aktivitäten umgesetzt werden. Die Ent-

wicklung im Bereich von Flucht und Asyl brachte viele 

neue Herausforderungen und Aufgabenstellungen mit 

sich, alle Standorte bemühten sich intensiv hier einen 

guten und hilfreichen Beitrag zu leisten. 

Der Bereich der Jugendarbeit war von großer 

Bedeutung. Mit Jugendgesundheitskonferenzen, 

Workshops und Gesundheitstagen wirkten diese 

Aktivitäten impulsgebend auf vielen Ebenen. Im 

aktuell stark nachgefragten Bereich der Gesundheits-

kompetenz waren insbesondere FEM und FEM Süd 

aktiv und konnten innovative Ansätze bei diesem 

Zukunftsthema verwirklichen. Wir würden uns freuen, 

wenn wir Ihre Neugier auf unsere vielen Arbeits-

bereiche wecken konnten und wünschen Ihnen eine 

spannende Lektüre!

Margit Endler, Maria Bernhart, Romeo Bissuti,  

Hilde Wolf
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Wer wir sind 

Das Institut 
für Frauen 
und Männer- 
gesundheit 
stellt sich vor

Vorstand

Der Vorstand des Instituts für Frauen- und Männer-

gesundheit sorgt als lenkendes und operativ tätiges 

Organ dafür, dass die vielen Aktivitäten qualitäts-

gesichert, ökonomisch und verantwortungsvoll 

durchgeführt werden.

Der Vorstand besteht aus der ehemaligen Direktorin 

des SMZ Süd, Kaiser-Franz-Josef-Spital, Dr.in Margit 

Endler, den Leiterinnen der Frauengesundheitszentren 

FEM und FEM Süd, Mag.a Maria Bernhart und  

Mag.a Hilde Wolf, MBA sowie dem Leiter des Männer-

gesundheitszentrums MEN, Mag. Romeo Bissuti.

Vorstand:  

Dr.in Margit Endler, Vorsitzende, 

ärztliche Direktorin des SMZ Süd;  

Mag. Romeo Bissuti, Schriftführer, Leitung MEN; 

Mag.a Maria Bernhart Leitung FEM;  

Mag.a Hilde Wolf, MBA, Stv. Vorsitzende,  

Leitung FEM Süd

1
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Standorte und Verein

Das Frauengesundheitszentrum FEM wurde im Jahr 

1992 im Rahmen eines WHO Modellprojektes ins 

Leben gerufen und war mit der Ansiedlung in der 

Semmelweis-Frauenklinik europaweit einzigartig 

und innovativ. Der Erfolg dieses Ansatzes führte zur 

Erweiterung um einen zweiten Standort im Jahre 1999, 

hier wurde das FEM Süd im Kaiser-Franz-Josef-Spital 

(KFJ) eröffnet. Damit begann auch der Arbeits-

schwerpunkt der Gesundheitsförderung für sozial 

benachteiligte Frauen und Frauen mit Migrations- 

geschichte. Da die Nachfrage nach weiteren 

Angeboten auch für Männer stark zunahm, wurde 

das Männergesundheitszentrum MEN – ebenfalls im 

Kaiser-Franz-Josef-Spital – gegründet. Anfragen dazu 

kamen zu Beginn vor allem durch Frauen für deren 

Männer, Söhne, Väter, Freunde, Bekannte, Arbeits-

kollegen. Mit der FEM Elternambulanz (seit 2006) und 

der FEM SÜD Frauenassistenz (seit 2008) und dem 

Opferschutzprojekt MEN VIA (seit 2013/14) hat das 

Institut für Frauen- und Männergesundheit mittlerweile 

6 Standorte.

FEM FEM 

Eltern-

ambulanz

FEM Süd FEM Süd 

Frauen-

assistenz

MEN MEN VIA
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Wofür wir stehen

Ziel und Arbeitsweise

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit hat 

es sich zur Aufgabe gemacht, gesundheitsbewusste 

Lebensstile von Frauen und Männern zu unterstützen. 

Gesundheit wird dabei gemäß den Richtlinien der 

WHO als soziales, psychisches und physisches 

Wohlbefinden gesehen. Frauen und Männer haben – 
neben vielen Gemeinsamkeiten – auch bedeutende 

Unterschiede im Bereich der Gesundheit. Dies 

betrifft etwa die Lebenserwartung, die Häufigkeit 
von Erkrankungen, den Umgang mit dem eigenen 

Körper, psychische Beschwerden, die Bereitschaft 

medizinische Angebote zu nutzen u.v.a.m. Damit 

Gesundheitsförderung wirksam werden kann, sind 

diese Erkenntnisse im Bereich von Forschung, Gesund-

heitsvorsorge und -förderung zu berücksichtigen.

In diesem Sinne ist es das Ziel des Instituts für Frauen- 

und Männergesundheit gendersensible Gesundheits-

förderung für WienerInnen möglichst niederschwellig, 

bedürfnisgerecht und zielgruppennah anzubieten. Ein 

besonderes Augenmerk wird dabei auf sozial benach-

teiligte Bevölkerungsgruppen gelegt, da diese die 

höchsten Gesundheitsrisiken haben.

Kurse Workshops Persönliche Beratung Informationsveranstal- 

tungen u. Tagungen

Vorträge Netzwerkarbeit Aufsuchende Beratung u. 

Gesundheitsförderung

Gesundheits- 

förderungsprojekte

Forschung Fortbildungen Öffentlichkeitsarbeit Betriebliche Gesundheits-

förderung

Das Angebot umfasst eine breite Palette an Aktivitäten: 
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Finanzierung

Der Wiener Krankenanstaltenverbund ermöglicht die 

Basisfinanzierung der Frauengesundheitszentren FEM 
und FEM Süd sowie des Männergesundheitszentrums 

MEN.

Für die Projektarbeit sind weitere Einrichtungen der 

Stadt Wien sowie nationale Förderstellen wichtige 

UnterstützerInnen. Diese sind in untenstehender 

Tabelle angeführt: Das Institut für Frauen- und Männer-

gesundheit bedankt sich bei allen Kooperationspart-

nerInnen ganz herzlich!

Wer unsere Arbeit möglich macht

Wiener  

Kranken- 

anstalten- 

verbund

Sozial- 

ministeriums-

service

Bundes- 

ministerium  

für Arbeit, 

Soziales und 

Konsumen- 

tInnenschutz

 

Fonds 

Soziales 

Wien

Fonds 

Gesundes 

Österreich

Wiener 

Gebiets- 

kranken- 

kasse

MA 57  — 

Frauen- 

abteilung

Wiener 

Gesundheits- 

förderung 

(WiG)

Bundes- 

ministerium 

für Familie 

und Jugend

Bundes- 

ministerium für 

Gesundheit und 

Frauen

Bundes- 

ministerium 

für Justiz



12

FEM, FEM Süd und MEN im Wiener 
Krankenanstaltenverbund

Die Zusammenarbeit mit dem Wiener Krankenanstal-

tenverbund ist Ausgangspunkt für alle Aktivitäten der 

Standorte FEM, FEM Elternambulanz, FEM Süd und 

MEN. Das ermöglicht es, Gesundheitsförderung für 

Krankenhaus-PatientInnen, MitarbeiterInnen in Kran-

kenhäusern sowie letztlich für alle Wienerinnen und 

Wiener nachhaltig umzusetzen. Die Implementierung 

eines Gesundheitsförderungsangebotes in Wiener 

Krankenhäusern ermöglicht vielfältige Synergien und 

Schnittstellen. So ist es möglich, die Infrastruktur der 

Krankenhäuser zu nützen und gleichzeitig ergänzende 

Angebote einer ganzheitlichen Gesundheitsversorgung 

zur Verfügung zu stellen.

Was ist das Ziel?

Das Kernstück der Arbeit in den Gesundheitszentren 

bilden Kursprogramme, Informationsveranstaltungen, 

Jugendworkshops, persönliche Beratungen u.v.a.m.  

Mit diesen Maßnahmen und Aktivitäten werden 

Beiträge zu gesundheitlicher Chancengerechtigkeit 

geschaffen und kostengünstige und niederschwellige 

Angebote für sozial benachteiligte Zielgruppen 

durchgeführt. 

Was wurde umgesetzt?

In den Frauengesundheitszentren FEM und FEM 

Süd gibt es ein gut etabliertes Kurs- und Gruppen-

programm. Mit diesen Angeboten sollen werdende 

Eltern und junge Mütter, Mädchen und junge Frauen 

ebenso angesprochen werden wie Seniorinnen.  

In einem geschützten frauenspezifischen Rahmen 
können Informationen eingeholt und Fragen dis-

kutiert werden. Passende Sportangebote werden von 

geschulten Bewegungstrainerinnen umgesetzt – bei 

diesen kommt auch der Spaß nicht zu kurz. Schwer-

punktbereiche waren hier im vergangenen Jahr etwa 

bei der Bewegung Piloxing, Wirbelsäulengymnastik 

oder Bewegungsangebote für Seniorinnen. Darüber 

hinaus gab es Kurse und Gruppen, die sich auf viel-

fältige Weise der seelischen Gesundheit widmeten, 

vom Treffpunkt für Junggebliebene, bis hin zu An- 

geboten für eine erfolgreiche Eltern-Kind Bindung.

Die persönlichen Beratungen zu medizinischen, 

gynäkologischen, sozialen und psychologischen Fragen 

in verschiedenen Sprachen bilden ebenfalls einen 

zentralen Baustein und einen wichtigen Beitrag zur 

Förderung von Frauengesundheit.

Im Männergesundheitszentrum MEN bilden Workshops 

für Jugendliche, psychologische Gruppenangebote 

und persönliche Beratungen zu medizinischen 

und psychologischen Themen einen wesentlichen 

Schwerpunkt. 

Hier bekommen Männer aller Altersgruppen Beratung 

und Informationen zu unterschiedlichen gesundheit- 

lichen Fragestellungen:  

 

■   bei psychischen Problemen 

■   Fragen zu Sexualität und Verhütung 

■   Anliegen rund ums Vatersein  

■   Bewegung und gesunder Ernährung 

Immer wieder tauchen hier Stereotypien von 

männlicher Unverletzlichkeit, Härte und Stärke auf,  

die den Hintergrund für einen riskanten Lebensstil 

bilden und die gemeinsam mit den Burschen und 

Männern hinterfragt werden. Ausgehend von diesen 

Erfahrungen setzt das MEN unterschiedliche Kurse und 

Gruppen um, um einen Beitrag zu gesundheitlicher 

Chancengerechtigkeit insbesondere für sozial benach-

teiligte Männer zu leisten.

KAV 

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Unternehmen Gesundheit  
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FEM: Mag.a Rosita Alamdar; Inci Ardic, Bakk.;  

Eva-Maria Bernardon; Mag.a Maria Bernhart;  

Mag.a Eva-Maria Strobl; Patricia Chavez de Six;  

Tina Ganser; Mag.a Gabriele Gundacker;  

Mag.a Veronika Götz; Dr.in Veronika Götzinger;  

Mag.a Nina Hesse; Mag.a Renata Heist; Brigitta Horvath; 

Mag.a Elisabeth Kaspar (in Karenz); Mag.a Sophia Kral; 

Heike Lindstedt; Dr.in Katharina Mitterer;  

Mag.a Zeliha Özlü-Erkilic (in Karenz);  

Mag.a Michaela Pichler, BA; Mag.a Beata Piorkowska; 

Mag.a Katrin Puchner; Mag.a Katrin Sabeditsch;  

MMag.a Katharina Schönborn-Hotter; Mag.a Fanni Varga; 

Mag.a Harriet Vrana; Mag.a Ina Weingartner-Stefan

FEM-Süd: Mana Abdurahman; Mag.a Carmen 

Abouelenin; Mag.a Özlem Akar; Mag.a Inci Ardic; Mag.a 

Irene Barrientos; MMag.a Elisabeth Bruckmoser; Patricia 

Chavez de Six; Mag.a Cassandra Cicero; Milena Dam-

chevski, MA; Nuran Dogan; Sultan Dogan;  

Mag.a Daniela Dorneles de Andrade;  

DSA Alexandra Eisenmann; Umyma El Jelede, Bakk.a; 

Eva Fallenbüchl; Mag.a Huberta Haider, MBA;  

Petra Himmering; Mag.a Eva Maria Hofbauer;  

Brigitta Horvath; Chi-Wen Hussien-Sun;  

Mag.a (FH) Figen Ibrahimoglu; Lidija Jovic;  

Mag.a Nina Kerbler; Waltraud Kern;  

Mag.a Karin Korn; Alice Kuhar; Mag.a Natalija Kutzer; 

Mag.a Astrid Langwieser;  

Mag.a Kathleen Löschke-Yaldiz, MBA;  

Mag.a Malika Mataeva; Mag.a Manuela Marina-Mitrovic; 

Aida Mohamed; Mag.a Immaculeé Neuberg;  

Mag.a Beatrix Peichl; Mag.a Helga Preiss;  

Mag.a Dr.in Sonja Rader; Mag.a Ida Raheb-Moranjkic; 

Mag.a Ekim San; Mag.a Ayten Sahin;  

DSA Lieselotte Schnabl; Ümit Sheridan, BA pth.;  

Mag.a Eva Trettler; Tanzila Vastaeva;  

Mag.a Hilde Wolf, MBA; Mag.a Petra Wrba;  

Sultan Züleyha Arslan

MEN: Selim Akmese; Ekin Alankus Msc;  

Mag. Dzhamalis Alionis; Mag. Romeo Bissuti;  

Mag. Paul Brugger; Patricia Chavez De Six;  

Dr. Michael Engel; DSA Joachim Horak; Dr. Ata Kaynar; 

Mag. Christoph Moser; Mag. Predrag Pljevaljcic;  

Mag. Sebastian Pintzinger; Mag. Florian Reiterer; 

Mag. Stephan Schmidmayer; Mag. Markus Zingerle

Die Teams
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Preise und Auszeichnungen

Im Bereich der Gesundheitsförderung sind die 

Aktivitäten der Gesundheitszentren dadurch gekenn-

zeichnet, dass innovative Zugänge und Methoden ent-

wickelt und erprobt werden. Wie in der Vergangenheit 

wurden gut etablierte Projekte mit nachgewiesenen 

Wirkungen für Auszeichnungen eingereicht. 

Sehr erfreulich war es, dass das Projekt „rundum 

gsund“ beim Gesundheitspreis der Wiener Gesund-

heitsförderung (WiG) den 2. Platz belegen konnte. 

Im Rahmen von „rundum gsund“ erhielten Frauen, 

Männer sowie bei Bedarf deren Kinder – so sie von 

Adipositas betroffen waren - Unterstützung bei der 

Umstellung ihrer Ernährung, der Steigerung ihrer 

körperlichen Aktivität und schließlich bei der Ausei-

nandersetzung mit psychischen Aspekten des Über-

gewichts. Das Besondere an diesem Projekt ist, dass 

die Gruppenprogramme geschlechtssensibel mittels 

Frauen- und Männerkursen umgesetzt werden und 

diese in mehreren Sprachen erfolgen. Somit erfahren 

auch Menschen mit Migrationshintergrund passgenaue 

Hilfestellung.

Das Projekt „Durchblick – Gesundheitskompetenz für 

Frauen“ konnte beim Österreichischen Vorsorgepreis 

der Intitiative „Tut gut“ des Landes Niederösterreich 

eine Nominierung erzielen und wurde aus einer 

großen Anzahl eingereichter Projekte ausgewählt. 

Bei der Gala in Schloss Grafenegg am 28. Februar 

2016 wurde „Durchblick“ dem Auditorium von 1.000 

BesucherInnen präsentiert – die Anerkennung erhielt 

das Projekt dafür, dass Frauen in höherem Lebensalter, 

Frauen mit Migrationshintergrund sowie Frauen, die 

mit chronischen Erkrankungen leben, nachweislich in 

ihrer Gesundheitskompetenz gestärkt werden konnten.

Standort- 
übergreifende
Aktivitäten

2

Das Projekt „rundum gsund“ belegt den 

2. Platz beim Gesundheitspreis der Wiener 

Gesundheits förderung (WiG).  

2. Platz beim Gesundheitspreis der Wiener 

Gesundheitsförderung für „rundum gsund“ 

und Nominierung für das Projekt „Durchblick“ 

für den „Österreichischen Vorsorgepreis"
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Vernetzung und Gremien 

Ein wesentlicher Arbeitsschwerpunkt ist die Mitwirkung 

in unterschiedlichsten Foren, Arbeitskreisen und 

Gremien sowie in Vernetzungsinitiativen – im Jahr 

2016 fand so eine aktive Beteiligung bei einer Vielzahl 

solcher Zusammenschlüsse von ExpertInnen statt.

Die Mitwirkung in politischen Gremien ist von 

wesentlicher Bedeutung, denn so können Erfahrungen 

und Expertise aus der Arbeit der Gesundheitszentren 

in die Entwicklung gesundheitspolitischer Ziel-

setz ungen mit einfließen und ermöglichen so wechsel­
seitige Stärkung und Bereicherung. Im Zentrum war 

im Jahr 2016 die Mitwirkung im Umsetzungsprozess 

der Wiener Gesundheitsziele, wo sich ExpertInnen des 

Instituts aktiv in die Arbeit der Foren zu den unter-

schiedlichen Lebensphasen einbrachten. 

Eine Beteiligung in Netzwerken diverser Trägerorga-

nisationen und zu vielfältigen gesundheitsrelevanten 

Themenstellung dient dem Kennenlernen anderer 

AkteurInnen, dem umfassenden Erfahrungsaustausch 

und erleichtert die Zusammenarbeit – das kommt 

nicht zuletzt den Klientinnen und Klienten zugute, die 

so schneller zu passgenauen Angeboten vermittelt 

werden können. Auch in der Umsetzung von Projekten 

ist die Entwicklung tragfähiger Kooperation ganz 

wesentlich für den Erfolg.

Schließlich wurden vom Institut für Frauen- und 

Männer gesundheit Netzwerke auf regionaler, 

nationaler sowie internationaler Ebene selbst initiiert 

bzw. aktiv mitgestaltet. 

Die Frauengesundheitszentren waren beispielsweise 

an der Gründung des „Netzwerks österreichischer 

Frauengesundheitszentren“, das mittlerweile seit über 

zwanzig Jahren besteht. Das Männergesundheits-

zentrum ist Mitglied des ”European Men’s Health 

Forum“ (EMHF) sowie der „International Society for 

Men’s Health“ (ISMH). 

In Wien sind zwei große Plattformen seit vielen Jahren 

aktiv, die durch das Institut ins Leben gerufen wurden: 

es ist dies die „Wiener Plattform Gesundheit und Woh-

nungslosigkeit“ und das „Wiener Forum Übergewicht 

und Adipositas“. Die Veranstaltungen dieser Foren 

wurden auch im Jahr 2016 von zahlreichen AkteurInnen 

genützt – zum Erfahrungsaustausch, zum Netzwerken 

und zur Fortbildung in dem jeweiligen Themenbereich. 

Die breite Themenpalette in diesem Arbeitsfeld zeigt 

die folgende Übersicht. ▶▶

16. Treffen der „Wiener Plattform Gesundheit 

und Wohnungslosigkeit" im Juni 2016 
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■   AG Medizinische und psychosoziale Versorgung,  

 Dachverband Wiener Sozialeinrichtungen 

■   AMÖ-Arbeitsgemeinschaft der Männer- 

 beratungsstellen und Männerbüros Österreich 

■   AMS-Reha-Netzwerk 

■   Arbeitsgruppe „Psychisch krank und  

 wohnungslos“, „Plattform Gesundheit und  

 Wohnungslosigkeit“  

■   Bezirksgesundheitskonferenz  

 Rudolfsheim-Fünfhaus 

■   Diversitäts-Plattform „Integrationsorientiertes 

  Diversitätsmanagement“, MA 24 

■   FGM-ExpertInnenbeirat der Stadt Wien, Büro für  

 Frauengesundheit und Gesundheitsziele, MA 24 

■   FGÖ-Vernetzungsinitiative „Auf gesunde  

 Nachbarschaft“ 

■   „Forum Naše Zdravlje – Unsere Gesundheit“, MEN 

■   Interkulturelle Intervision im AKH 

■   Interministerielle AG Opferschutzorientierte  

 Täterarbeit 

■   Jour fixe „Gewaltschutz für Frauen“,  
 Frauenabteilung der Stadt Wien 

■   Netzwerk der GesundheitsmulitplikatorInnen, 

 Wiener Krankenanstaltenverbund 

■   Netzwerk der österreichischen Frauengesund- 

 heitszentren 

■   Netzwerk gesundheitskompetente Jugendarbeit, 

 Bundesnetzwerk offene Jugendarbeit 

■   Netzwerk „perinatale Krisen“, Büro für 

 Frauengesundheit und Gesundheitsziele 

■   Opferschutzgruppe, Kaiser-Franz-Josef-Spital und 

 Vernetzung der Wiener Opferschutzgruppen 

■   Österreichische Plattform gegen weibliche 

 Genitalverstümmmelung 

■   Plattform gegen Ausbeutung und Menschenhandel 

■   Plattform Gesundheit fördert Beschäftigung 

■   Plattform Gesundheit und Wohnungslosigkeit,  

 FEM und MEN 

■   Plattform Psychosoziale Gesundheit 

■   Plattform österreichische Initiative Mutternacht 

■   Projektbeirat BMASK EU Projekt „Väterkarenz“ 

■   Regionalteam Favoriten 

■   Regionalteam Favoriten – Arbeitskreis  

 „Schwangerschaft und junge Elternschaft“ 

■   Regionalforum Meidling 

■   Runder Tisch Frühe Hilfen 

■   Task Force zur Bekämpfung des Menschenhandels 

■   Vernetzungsforen offene Jugendarbeit/  

 „Gesunde Bezirke“ 

■   Vernetzungsinitiative „Frauen und Migration“ – 

 Beratungsstellen in Wien 

■   Vernetzungstreffen Kampagne „Sezioneri“ 

■   Wiener Forum Übergewicht und Adipositas 

■   Wiener Gesundheitsziele – Foren: Kinder und 

 Jugendliche, Menschen im erwerbsfähigen Alter 

 und ältere Menschen
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Qualitätssicherung der 
Arbeit

Supervisionen, Klausuren und Intervisionen

Regelmäßige Teambesprechungen, monatliche Jour 

fixes mit ProjektleiterInnen sowie jährliche Mi tarbeite-

rInnengespräche und Teamklausuren sind Maßnahmen 

zum Wissenstransfer, zur Partizipation sowie zur 

Berücksichtigung aktueller Entwicklungen und Erfor-

dernisse in den Arbeitsabläufen. 

Ein wichtiges Instrument der Qualitätssicherung sind 

Supervision und Intervision – dieses wird an allen 

Standorten – mit unterschiedlichen Schwerpunkten 

umgesetzt. So finden Fallsupervisionen für alle 
Beraterinnen oder für spezifische Arbeitsbereiche statt, 
beispielsweise für die FEM Elternambulanz oder für 

MEN VIA. Auch Intervisionsgruppen – ohne externe 

Begleitung – wird angeboten, in der FEM Süd Frauen- 

assistenz zudem auch eine Teamsupervision für alle 

Mitarbeiterinnen.

FEM Süd hat auf Wunsch des Teams nunmehr auch 

eine Intervision für Projektleiterinnen initiiert, die 

dazu dient, bewährte Methoden, Lernerfahrungen, 

aber auch Kenntnisse im Bereich von Projektmanage-

ment-Tools Anderen zur Verfügung zu stellen. 

Um Austausch zwischen den Standorten zu 

ermöglichen, findet zweimal im Jahr ein sogenanntes 
„Großteam“ statt, bei dem alle MitarbeiterInnen 

eingeladen sind – dieses wird auch für fachliche Inputs 

und der Thematisierung aktueller Anliegen genützt 

und ist stets gut besucht.

Schließlich finden je nach Bedarf und Möglichkeiten 
Klausuren zur Qualitätssicherung statt. 2016 beteiligten 

sich alle FEM-Mitarbeiterinnen im Rahmen einer 

Klausur an der Planung des bevorstehenden 25 Jahre 

FEM-Jubiläums, zudem fanden auch eine Klausur der 

FEM Elternambulanz, sowie Klausuren im Rahmen 

diverser Projekte statt. 

Im September besichtigte das FEM Team im Rahmen 

eines Betriebsausflugs die Baustelle des Kranken­ 
hauses Nord – zugleich zukünftige Betriebsstätte. 

Großteam aller MitarbeiterInnen des Instituts 

für Frauen- und Männergesundheit

Betriebsausflug des FEM Teams zur 

zukünftigen Betriebsstätte im KH-Nord



18

Vorträge, Fortbildungen und Tagungen 

Um fachlich am Laufenden zu bleiben, nehmen  

MitarbeiterInnen regelmäßig Maßnahmen der  

Fort- und Weiterbildung in Anspruch – im Jahr 

2016 waren dies in Summe 107 Aktivitäten an allen 

Standorten – neben Seminaren und Vorträgen wird 

auch die Teilnahme an Fachtagungen, Konferenzen 

oder an Lehrgängen unterstützt.

Es wurden dabei Fortbildungsmaßnahmen an  

allen Standorten umgesetzt. Das Themenspektrum  

der besuchten Seminare und Tagungen war –  

ent sprechend der Arbeitsbereiche – breit gefächert 

und reichte von „Migration und Flucht“ über 

„Betriebliche Gesundheitsförderung“ bis hin zu 

für Geschäftsführung und Administration relevante 

Themen, wie „Bilanz und Jahresabschluss“ oder  

„Sharepoint-Anwendungen in der EDV“.

In den Frauengesundheitszentren wurde die Methodik 

des „Skillstraining“ vor allem den Beraterinnen näher 

gebracht, im FEM Süd hat zudem eine Teamfortbildung 

zu Achtsamkeit stattgefunden, um dies für sich selbst 

und Klientinnen nutzbar zu machen. Bei MEN gab es 

2016 einen Schwerpunkt im Hinblick auf für MEN VIA 

relevante Themen. So wurde ein Lehrgang in psycho- 

sozialer Prozessbegleitung besucht, auch Fremden- 

recht und Deeskalationen waren Fortbildungsinhalte.

Gesundheitsförderung für MitarbeiterInnen

Nicht nur die gesundheitlichen Anliegen der Nut-

zerInnen stehen im Fokus der Gesundheitszentren, 

ebenso wichtig ist es, auf die Gesundheit der  

MitarbeiterInnen zu achten. 

Seit 2014 hat sich das Institut für Frauen- und  

Männergesundheit aus diesem Grund im Rahmen der 

Initiative „fit2work“ besonders intensiv mit dem Thema 
der betrieblichen Gesundheitsförderung auseinander-

gesetzt und viele Aktivitäten dazu durchgeführt.  

Im Jahr 2016 erfolgte die abschließende MitarbeiterIn-

nenbefragung und die Implementierung nachhaltiger 

Maßnahmen. In der Zukunft wird der etablierte 

„Gesundheitsrat“, dem MitarbeiterInnen mit unter-

schiedlichen Kompetenzen angehören, weiterhin für 

Anliegen vertraulich zur Verfügung stehen.

Den Mitarbeiterinnen der Frauengesundheitszentren 

war es – wie immer möglich – die zahlreichen 

Programm angebote kostenlos für sich zu nützen, 

spezifischen Bedürfnissen der Teams wurde ebenfalls 
Rechnung getragen. Für Mitarbeiterinnen von FEM Süd 

wurde beispielsweise die Teilnahme an einem Selbst-

verteidigungskurs ermöglicht. Schon traditionell war 

die Beteiligung am Frauenlauf in Wien – Gesundheits-

förderung mit Spaßfaktor!

FEM und FEM Süd Mitarbeiterinnen beim 

Frauenlauf 2016

„Skills Training“ im Frauengesundheitszentrum 

FEM, Herbst 2016
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Medienbeiträge  
und Publikationen

Medienbeiträge 

Mehr als 60 Beiträge in Print- und Onlinemedien sowie 

in Fernseh- und Radiosendungen hatten die Arbeit der 

Gesundheitszentren zum Inhalt. 

Im Hinblick auf männerspezifische Themen galt das 
größte Interesse der Arbeit im Bereich des Menschen- 

handels, dazu erfolgten mehrere Interviews, beispiels- 

weise für „Wien heute“ oder den Radiosender Ö1,  

aber auch für Kronenzeitung und Kurier.

Auch Mitarbeiterinnen von FEM und FEM Süd wurden 

im Rahmen von TV- und Radiosendungen (z.B. Stöckl 

live/ORF, Radio Orange, Heute Mittag/ORF, Heute 

Konkret/ORF, kreuz und quer/ORF) interviewt. 

Die Arbeit der Frauengesundheitszentren war für 

diverse Printmedien von Interesse, Interviews bzw. 

Berichte über Aktivitäten erschienen in Zeitungen 

und Zeitschriften wie zum Bespiel „die Krone“, oder 

„Medizin Populär“. Auch das Magazin des Fonds 

Gesundes Österreich „Gesundes Österreich“ sowie 

jenes des Wiener Gesundheitsförderung „Gesunde 

Stadt“ berichteten mehrmals über Projekte und 

Arbeitsbereiche der Gesundheitszentren.

Schließlich wurden Beiträge im Rahmen von 

Online-Medien oder Formaten, wie Newsletter oder 

Rundbriefen im Jahr 2016 publiziert und auch eigene 

Newsletter veröffentlicht.

Publikationen 

Methoden, Erkenntnisse, Lernerfahrungen aus der 

praktischen Arbeit in der Beratung sowie in der 

Umsetzung von Gesundheitsförderungsprojekten 

werden MultiplikatorInnen und AkteurInnen durch 

eigene Publikationen sowie durch Beiträge in Büchern 

und Fachzeitschriften zur Verfügung gestellt. Für Nut-

zerInnen wurden von Beginn an hilfreiche Broschüren 

zu relevanten Gesundheitsthemen gestaltet, so ein 

Bedarf wahrgenommen wird.

Im Projekt „Jugendgesundheitskonferenzen Rollout“ 

wurde in Kooperation mit queraum. kultur- und 

sozialforschung die „Infomappe für mehr Gesundheits-

kompetenz“ publiziert. 

Das Frauengesundheitszentrum FEM Süd leistete einen 

Beitrag für das Fachbuch „Irrsinnig weiblich – Psychische  

Krisen im Frauenleben“, das von ao. Univ.-Prof.in Beate 

Wimmer-Puchinger gemeinsam mit Univ.-Prof.in Karin 

Gutierrez-Lobos und Univ.-Prof.in Anita Riecher-Rössler 

publiziert wurde. Der von Mag.a Hilde Wolf verfasste 

Beitrag mit dem Titel „Macht Migration Frauen krank?“ 

zeigt auf, welche Auswirkungen der Migrationsprozess 

auf die psychische Gesundheit von Frauen hat und 

welche Hilfestellungen von FEM Süd als Antwort darauf 

entwickelt wurden.

Im Jahr 2016 konnte auch eine Publikation, die direkt 

NutzerInnen zugutekommt, abgeschlossen werden. 

Mittels Unterstützung durch die Wiener Gebiets-

kranken kasse wurde die Broschüre „Ich kenn mich 

aus – Gesundheitstipps für Mädchen und Burschen“ 

 aktua­lisiert und in einer Auflagenhöhe von 10.000 
Stück gedruckt. Dieses Heft ist hilfreiche Arbeits-

unterlage im Rahmen der Umsetzung von Workshops 

für Burschen und Mädchen, die im Klassenverbund 

Workshops bei den Gesundheitszentren besuchen.

Durchblick –
Gesundheitskompetent 
in der Praxis
Projekterfahrungen mit der Stärkung der Gesundheits kompetenz 

von Seniorinnen, Frauen mit Migrations erfahrung und Frauen, 

die mit chronischer Erkrankung leben 

in Wien und der Steiermark.

2013 – 2016

Publikationen der 

Standorte im Jahr 2016
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Delegationen

Jedes Jahr erhalten die Gesundheitszentren Besuch 

von Institutionen aus dem In- und Ausland. Im Jahr 

2016 konnten Gäste aus der Deutschland, der Ukraine 

sowie Kirgistan begrüßt werden.

Am 13.4.2016 hatte das Männergesundheitszentrum 

Gelegenheit, einer Delegation des Gesundheitsminis-

teriums der Ukraine die Aktivitäten im männerspezi-

fischen Arbeiten näher zu bringen. 

Im Mai 2016 folgte Besuch aus Kirgistan. Aida Ilyiazova, 

eine Sozialarbeiterin war am 11.5.2016 im Frauenge-

sundheitszentrum FEM Süd zu Gast, um sich mit den 

Beraterinnen von FEM Süd über Sozialstrukturen, 

Problem lagen, Ressourcen u.v.m. auszutauschen. 

Im Herbst 2016 war eine Abordnung aus Deutschland 

in Wien, es war dies eine Gruppe von 6 Mitarbei-

terInnen des Gesundheitsamtes aus Frankfurt. Das 

besondere Interesse im Rahmen des Besuchs galt 

der Arbeit mit Frauen mit Migrationshintergrund bzw. 

Frauen in sozial schwierigen Lebenslagen sowie dem 

Abbau von Zugangsbarrieren und Hemmschwellen.
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Zahlen 
im Überblick

3

76.212 
Mails

33.225 
Telefongespräche

132.326 
Zugriffe auf Homepage 

19.239 
Persönliche Beratungen und 

Informationsgespräche

11.471 
Kontakte bei Kursen, Gruppen 

und körpertherapeutischen 

Maßnahmen

3.363 
TeilnehmerInnen an 

Jugendworkshops 

11.969 
BesucherInnen bei 

Informationsveranstaltungen  

und Vorträgen  

3.683 
TeilnehmerInnen bei 

Aktivitäten der Aus-,  

Fort- und Weiterbildung

9.121 
Kontakte bei Struktur- und 

Netzwerkarbeit 
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4

FEM

Aktivitäten im  
Überblick

Im Frauengesundheitszentrum FEM und in der FEM 

Elternambulanz im Wilhelminenspital sowie in diversen 

aufsuchenden Gesundheitsförderungsprojekten wird 

eine vielfältige Palette an gesundheitsfördernden 

Aktivitäten umgesetzt. Diese reicht von persönlichen 

Beratungsgesprächen, Workshops für Mädchen und 

MultiplikatorInnen über Kurse und Infoveranstaltungen, 

Gesundheitstage für mehrere hundert Besucherinnen 

bis hin zu Netzwerkveranstaltungen für Multiplika-

torInnen im Gesundheits- und Sozialbereich. Allein 

durch Beratungen und das Kursprogramm vorort 

im Frauengesundheitszentrum FEM und in der Fem 

Elternambulanz wurden 2016 beispielsweise rund 1.000 

Nutzerinnen erreicht.

Beratungen

Niederschwellige Beratung zu unterschiedlichen 

frauen­ und gesundheitsspezifischen Themen-

stellungen zählt zu den am häufigsten genutzten 
Angeboten des Frauengesundheitszentrums FEM. 

Klinische und Gesundheitspsychologinnen und Psycho-

therapeutinnen des FEM Teams unterstützen in den 

Beratungsgesprächen Frauen jedes Lebensalters und 

in jeder Lebensphase und in den unterschiedlichsten 

Krisensituationen. Im Fokus steht für die jeweilige 

Beraterin dabei immer die Frau in ihrer jeweiligen 

Lebensumwelt, die es zu stärken gilt. Wichtigste Basis 

dafür sind die Ressourcen und Fähigkeiten der Frauen 

selbst. 

Am Standort in der Semmelweis-Frauenklinik werden 

psychologische und psychotherapeutische Beratungen 

im persönlichen Gespräch angeboten, die in den 

Sprachen Deutsch, Englisch und Farsi genutzt werden 

können. Auch telefonisch steht das Team beratend 
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Themen der psychosozialen Beratung 
N = 1.464

1 23%  Partnerschaft/Familie

2 18%  Psychische Probleme

3 10%  Schwangerschaft/Geburt/Familienplanung

4 9%  Psychische Balance/Lebensstil

5 9%  Kritische Lebensereignisse

6 6%  Gesundheitsthemen

7 6%  Sexualität

8 5%  Wohnprobleme

9 4%  Gewaltthemen

10 3%  Ausbildung/Arbeit

11 3%  medizinische Probleme

12 3%  Krankheit/Behinderung

13 1%  Rechtliche Fragen/Kriminalität

14 0,2%  Wirtschaftliche, finanzielle Probleme

zur Seite. Gynäkologische Fragen werden von einer 

Fachärztin per Mail oder telefonisch beantwortet. Das 

Team in der FEM Elternambulanz im Wilhelminen - 

spital berät in den Sprachen Deutsch, Englisch, 

Türkisch, Polnisch und Farsi Frauen in Krisensitu-

ationen rund um Schwangerschaft und Geburt sowie 

zu Erziehungs  fragen in den ersten Lebensjahren. 

Zusätzlich finden aufsuchende Informationsgespräche 
an der gyn äkologisch­geburtshilflichen Abteilung 
im  Wilhelminenspital statt. Im Rahmen des Projekts 

„Gesundheit für wohnungs lose Frauen und Familien" 

werden die bewährten Beratungsangebote aufsuchend 

in 25 Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe 

angeboten: neben dem psychosozialen und dem 

gynäkologischen Beratungsangebot finden hier auch 
informellere Gespräche wie Kurzberatungen und  

„Tür-und-Angel“ Gespräche zum Kontaktaufbau statt. 

Im Jahr 2016 wurden über die oben genannten 

Angebote im FEM vor Ort oder aufsuchend insgesamt 

5.044 Beratungskontakte gezählt. Der Anteil an 

Beratungen für Frauen mit anderen Erstsprachen ist im 

Steigen begriffen, nicht zuletzt durch einen Zuwachs 

an Gesprächen mit Frauen mit Fluchterfahrungen. Im 

letzten Jahr wurden 8% aller Beratungen im FEM auf 

Farsi geführt, in der Elternambulanz findet etwas ein 
Drittel der Gespräche in polnischer oder türkischer 

Sprache statt. Die Beratungsthemen der psycho-

sozialen Beratung variieren je nach Beratungskontext.

Frauen, die aus eigener Initiative psychosoziale 

Beratung im FEM in Anspruch nehmen, kommen 

vorwiegend mit klaren Problemstellungen zum 

Gespräch. In der FEM Elternambulanz ergeben sich die 

Hauptthemen aufgrund der Spezialisierung eindeutig. 

Bei den Beratungsthemen im Rahmen des Projekts 

„Gesundheit für wohnungslose Frauen und Familien 

in Wien" zeigt sich, dass die Beratungen zum Vertrau-

ensaufbau oft mit allgemeineren Themen beginnen, 

jedoch im weiteren Verlauf multiple Belastungen 

thematisiert werden. 

58% aller telefonischen Beratungen betreffen Schwan-

gerschaftskonflikte. In der gynäkologischen Beratung 
werden Diagnosen erläutert oder geplante operative 

Eingriffe erklärt sowie sexuelle Probleme besprochen. 

Die Beratung dient auch dazu, Ängste und Vorbehalte 

gegenüber gynäkologischer Betreuung abzubauen.

Im Vergleich zum Vorjahr gab es mehr Frauen, die 

für eine Abklärung oder kurzfristige Betreuung 2-3 

Termine vereinbarten. Außerdem nahmen mehr Frauen 

eine mittelfristige Betreuung (4-10 Mal) in Anspruch. 

Einzeltermine und langfristige Betreuungen (über 10 

Termine) gingen hingegen leicht zurück. 

Das FEM versteht sich vor allem als Clearing- und erste 

Anlaufstelle für Unterstützung in Krisensituationen. Bei 

Bedarf an langfristiger Betreuung oder Psychotherapie 

werden die Frauen an kompetente PartnerInnen weiter 

vermittelt. 40% der Klientinnen hatten in der Vergan-

genheit bereits eine Behandlung aufgrund psychischer 

Probleme (ambulant oder stationär). Die häufigsten 
Diagnosen liegen in den Bereichen affektive Störungen 
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Die drei am besten besuchten 
Gruppenangebote
N = 1.183

1 35%  Kursangebote für (werdende) Eltern

2 27%  Aufsuchende Gruppen und Kurse für   

  wohnungslose Frauen und Familien

3 22%  Bewegungsangebote im FEM

(73 Frauen), neurotische, Belastungs- und somatoforme 

Störungen (50 Frauen) und Sucht, Missbrauch und 

Abhängigkeit (32 Frauen). 60 Frauen wurden im ver-

gangenen Jahr an PsychotherapeutInnen überwiesen, 

51 Frauen an FachärztInnen, auch zu Beratungsstellen 

mit anderen inhaltlichen Schwerpunkten wurden 

Kontakte hergestellt.

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Das Frauengesundheitszentrum FEM bietet 

regelmäßige Gruppenangebote sowohl im Rahmen des 

FEM Kursprogramms, das je nach Bedarf der Frauen 

regelmäßig adaptiert wird, als auch im Rahmen des 

Projekts „Gesundheit für wohnungslose Frauen und 

Familien in Wien", der FEM Elternambulanz und der 

Osteoporose Selbsthilfe Wien. 

Vor Ort am Standort in der Semmelweisklinik finden 
unter anderem Bewegungskurse, Geburtsvorbe-

reitungskurse und psychologische und psycho-

therapeutische Gruppen speziell für Frauen statt. 

758 Frauen (5.976 Kontakte) nahmen diese Angebote 

im letzten Jahr in Anspruch. Im Jahr 2016 entstand 

beispielsweise ein neues Kursangebot speziell für 

Seniorinnen: „Yoga kennt kein Alter!“. Der Kurs bietet 

älteren Frauen die Möglichkeit, Kraft und Beweglichkeit 

zu steigern und kleine und größere Einschränkungen 

besser zu akzeptieren. 

Im Rahmen des Projekts „Gesundheit für wohnungslose 

Frauen und Familien in Wien“ finden aufsuchend 
in den Häusern der Wiener Wohnungslosenhilfe 

regelmäßig gynäkologische Inforunden, Kinderturnen, 

Bewegungs- und Entspannungsgruppen, Frauencafés 

und Inforunden zu Ernährung und Kochen statt. Diese 

werden partizipativ, also an Bedürfnisse der Frauen 

und der Einrichtungen angepasst, entwickelt. 314 

Frauen und Kinder nahmen im letzten Jahr an den 

Gruppen teil. 

Auch die bewährten Gruppen der Osteoporose 

Selbsthilfe für ihre Mitglieder und alle anderen von 

Osteoporose betroffenen Frauen (2 Selbsthilfegruppen 

und 4 Tai-Chi Gruppen) und die Kursreihe zum Thema 

Eltern-Kind Bindung „Fit für den Kinderschuh (deutsch/

türkisch)“ der FEM Elternambulanz für (werdende) 

Eltern, Großeltern und Interessierte wurden 2016 

wieder angeboten. 

Jugendworkshops

Neben den bewährten Workshopangeboten vor allem 

im Sexualitätsbereich, bietet das Frauengesundheits-

zentrum FEM auch maßgeschneiderte gendersensible 

Angebote für Schulklassen, Jugendzentren und 

andere Jugendgruppen. Bei gemischtgeschlechtlichen 

Gruppen finden die Workshops in Kooperation mit 
MEN statt.

Im vergangenen Jahr wurde im FEM ein neues Work-

shopangebot konzipiert. „Verliebt in WhatsApp und 

Co.“ behandelt die Themen Liebe und Sexualität im 

Zusammenhang mit sozialen Medien. Anstelle der 

ausgelaufenen Bodytalk-Workshops zur Prävention von 

Essstörungen wurden Workshops unter dem Motto 

„Ich! Ganz schön selbstbewusst“ angeboten, die das 

Ziel verfolgen, Mädchen in ihrem Selbstwertgefühl zu 

stärken. Inhalte sind die Auseinandersetzung mit dem 

eigenen Körper und ein konstruktiver Umgang mit 

Gefühlen und Konflikten. 

Auch 2016 wurden maßgeschneiderte Workshops 

zu thematischen Anfragen von PädagogInnen und 

JugendbetreuerInnen umgesetzt, beispielsweise 

Workshops zu den Themen „Stress, Energietanken 

und Motivation“ und „Gesundheit und gesunde 
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Themen der Mädchenworkshops
N = 58

1 73%  Sexualität und Verhütung

2 17%  Körperbild und Selbstwert

3 10%  Spezielle Anfragen

Ernährung“. Im Rahmen des Projekts „Jugend 

aktivieren und stärken“ konnten die geschlechts-

sensiblen Workshops des FEM ebenfalls in Anspruch 

genommen werden.

Insgesamt nahmen 899 Mädchen an 65 Workshops im 

FEM teil. Die Gesundheitsförderung bei Mädchen hat 

sich in den vergangenen Jahren im Frauengesundheits-

zentrum FEM immer mehr in Richtung nachhaltiger, 

struktureller Projekte verlagert (siehe Struktur- und 

Netzwerkarbeit).

Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Neben den regelmäßigen und etablierten Angeboten 

des FEM Kursprogrammes bietet das FEM auch 

punktuell Vorträge und Workshops vor Ort und 

aufsuchend in verschiedenen Einrichtungen und bei 

Veranstaltungen an. Dabei ist es dem FEM Team ein 

wichtiges Anliegen, flexibel auf Nachfragen nach 
gesundheitsfördernden Angeboten von Kooperati-

onspartnerInnen zu reagieren und Informationsveran-

staltungen, Workshops und Vorträge anlassbezogen 

und bedarfsgerecht maßzuschneidern.

Bei den wöchentlichen Informationsveranstaltungen 

der Semmelweis-Frauenklinik und des Wilhelminen-

spitals werden die Angebote des FEM und der FEM 

Elternambulanz vorgestellt. Einer der Schwerpunkte 

des Projektes „Gesundheit für wohnungslose Frauen 

und Familien" ist die Umsetzung von bedarfs-

orientierten Workshops zu den Schwerpunkten 

Bewegung, Ernährung und seelischer Gesundheit in 

Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe. Im 

Rahmen der Osteoporose Selbsthilfe Wien, die von 

FEM koordiniert wird, werden regelmäßige Vorträge 

rund um das Thema Leben mit Osteoporose orga-

nisiert. Bei Mädchen- und Burschengesundheitstagen 

im Rahmen des Projekts „Jugend aktivieren und 

stärken“ konnten sich Jugendliche über verschiedene 

Gesundheitsthemen und –angebote gendersensibel 

informieren.

Im Jahr 2016 erreichte das FEM 3.166 Personen über 

Infoveranstaltungen, Workshops oder Vorträge. Neu 

waren dabei die aufsuchenden Workshopangebote 

und offenen Frauengruppen für geflüchtete Frauen 
in Asylunterkünften unterschiedlicher Trägerorgani-

sationen. Die Workshops und Gruppen fanden auf Farsi 

und unterstützt durch DolmetscherInnen auf Arabisch 

statt und behandelten Themen wie Verhütung, 

Sexualität und Schwangerschaft, Familie sowie das 

österreichische Gesundheitssystem und orientierten 

sich inhaltlich ganz an den aktuellen Bedürfnissen der 

Frauen. Über dieses Angebot konnten 234 geflüchtete 
Frauen beispielsweise im Haus Liebhartsthal, Haus 

Daria, Haus Favorita, im Otto Wagner Spital sowie 

bei ABZ Austria und in verschiedenen Mutter-Kind- 

Häusern erreicht werden.

Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung

Auch für MultiplikatorInnen bietet das FEM immer 

wieder Vorträge und Workshops an. Einerseits sind 

diese Baustein verschiedener Gesundheitsförderungs-

projekte, andererseits können MultiplikatorInnen-

schulungen zu sämtlichen Arbeitsbereichen des FEM 

angefragt und maßgeschneidert angeboten werden. 

Vor allem im Rahmen des Projekts „Gesundheit für 

wohnungslose Frauen und Familien" wird viel Wert auf 

die inhaltliche Sensibilisierung von MitarbeiterInnen 

der Wiener Wohnungslosenhilfe gelegt. Im Rahmen 

von sogenannten Fortbildungsschecks können die 

Einrichtungen Workshops buchen, für inhaltliche 

Anfragen bezüglich Gesundheit und Fallsupervisionen 

stehen die Mitarbeiterinnen als Ansprechpartnerinnen 

zur Verfügung. 

Im Rahmen der Fortbildungsschecks wurden im 

vergangenen Jahr Workshops zum Thema „Gender 

und Sucht" sowie ein Workshop zum Thema Kom-

munikation gebucht. Als Beispiele für die Vortrags-

tätigkeit von Mitarbeiterinnen seien ein Beitrag auf der 
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Die drei größten Bereiche der  
Struktur- und Netzwerkarbeit im FEM
N = 3.292 

1 66%  Jugendprojekte

2 15%   Gesundheit für wohnungslose Frauen 

  und Familien

3 14%  FEM Elternambulanz

Abschlusstagung des Projekts „Jugendgesundheits-

konferenzen Rollout“ zur praktischen Umsetzung des 

Gesundheitsförderungsprojekts sowie ein Vortrag auf 

der Tagung „Flucht aus Frauenperspektive – bleibt 

die Gesundheit auf der Strecke?“ erwähnt, bei dem 

eine Kollegin ihre Erfahrungen aus der Arbeit mit 

geflüchteten Frauen teilte.

Insgesamt konnten im Jahr 2016 640 MultiplikatorInnen 

über Vorträge und Workshops erreicht werden.

Struktur- und Netzwerkarbeit

Struktur- und Netzwerkarbeit ist in allen Arbeits-

bereichen und Projekten des FEM fest verankert 

und findet wien­ und österreichweit statt. Einerseits 
vernetzen sich Mitarbeiterinnen zu Themen der 

psychosozialen Beratung mit Kolleginnen anderer 

Institutionen und initiieren immer wieder den 

Austausch in thematischen Netzwerken (beispielsweise 

Vernetzung zum Thema Essstörungen). Andererseits 

spielt die Arbeit auf Verhältnisebene im Rahmen der 

FEM Elternambulanz und des Projekts „Gesundheit für 

wohnungslose Frauen und Familien" eine wesentliche 

Rolle. 

Die Mitarbeiterinnen der FEM Elternambulanz pflegen 
eine intensive Vernetzung mit MitarbeiterInnen der 

gynäkologisch­geburtshilflichen Station und der 
Schwangerenambulanz des Wilhelminenspitals und 

vernetzen sich regelmäßig mit Institutionen aus dem 

Bereich Schwangerschaft und Geburt. 

Im Projekt „Gesundheit für wohnungslose Frauen" 

ist die strukturelle Arbeit ein Hauptbestandteil. 

Besonderes Beispiel dafür ist die von FEM und MEN 

initiierte und organisierte „Plattform für Gesundheit 

und Wohnungslosigkeit". Halbjährlich kommen 

Multi plikatorInnen aus den Bereichen Gesundheit 

und Wohnungslosigkeit zu einem Thementag mit 

Fachvorträgen und Diskussionen zusammen. Ziel ist 

es, die Schnittstellen dieser beiden Bereiche sichtbar 

zu machen und die Vernetzung zur Lösung relevanter 

Probleme zu nützen.

Gerade im Bereich der Mädchen- und Burschenarbeit 

ist nachhaltige strukturelle Arbeit besonders 

bedeutend. In den letzten Jahren entwickelte sich 

dieser Arbeitsbereich über die Umsetzung dreier parti-

zipativer kommunaler „Jugendgesundheitsprojekte“ zu 

einem Schwerpunkt des FEM. Wesentliches Ziel dieser 

Projekte ist es, Jugendliche und MultiplikatorInnen für 

das Thema Jugendgesundheit zu sensibilisieren und 

die thematische Vernetzung von Einrichtungen der 

offenen und schulischen Jugendarbeit in den einzelnen 

Bezirken zu fördern. In 8 Wiener Bezirken konnten 

insgesamt 965 Mädchen und Burschen erreicht 

werden, die nach Umsetzung eigener kleiner Gesund-

heitsprojekte gemeinsam 8 Jugendgesundheitskon-

ferenzen gestalteten. Vertreterinnen aus 54 Ein-

richtungen der offenen und schulischen Jugendarbeit 

bildeten dazu in den jeweiligen Bezirken begleitende 

„Koordinationsteams“. Im Rahmen der Projekte 

„Gesunde Bezirke II und III“ und „Jugendgesundheits-

konferenzen Rollout“ konnten im Jahr 2016  etwa 75 

Grätzelinitiativen und 7 Kooperationsinitiativen – also 

von BezirksbewohnerInnen und -einrichtungen initiierte 

und umgesetzte Gesundheitsprojekte - angestoßen 

und begleitet werden. 

Im Jahr 2016 konnten über alle Arbeitsbereiche 

im Frauengesundheitszentrum FEM hinweg 3.292 

Kontakte der Struktur- und Netzwerkarbeit gezählt 

werden.
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FEM
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Herkunftsland
N = 842 

1 67%  Österreich                             

2 6%  Ehemaliges 

  Jugoslawien

3 4% Afghanistan

4 4% Polen

5 2%  Iran                             

6 2%  Türkei

7 15%  Andere Länder

Erstsprache
N = 768 

1 65%  Deutsch                             

2 7%  Bosnisch-Kroatisch-

  Serbisch 

3 4% Türkisch 

4 4%  Polnisch                             

5 4%  Pashto/Dari 

6 3% Farsi

7 13%  restliche Sprachen 

        

Alter
N = 830  
1 2%  0 bis 14                      

2 7%  15 bis 20

3 26% 21 bis 30  

4 32%  31 bis 40                            

5 15%  41 bis 50

6 10% 51 bis 60  

7 6%  61 bis 70

8 2% 71+      

Höchste abgeschlossene
Schulbildung
N = 644 

1 5%  kein Abschluss                             

2 3%  Volksschule 

3 15% kein Abschluss

4 22%  Pflichtschule                              

5 22%  Lehre/Mittlere Schule

6 33% Universität/Fachhochschule

FEM
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„Von FEM weiß ich über…“
N = 550
Mehrfachnennungen möglich

1 19% persönlichen Kontakt mit MitarbeiterInnen                              

2 16%  eine Einrichtung der Wohnungslosenhilfe 

3 14% FreundInnen oder Familie    

4 9%  eine andere Beratungsstelle                             

5 8%  das Internet 

6 8% Arzt oder Ärztin  

7 7%  Programm, Folder oder Plakat                              

8 3%  andere Gesundheitseinrichtungen   

  (Krankenhäuser, Ambulanzen,..)

9 3% FEM Süd oder MEN   

10 3%  die Semmelweisklinik oder das   

  Wilhelminenspital                               

11 2%  arbeitsmarktpolitische Organisationen 

  (AMS, BFI, BBRZ,..)

12 8% sonstiges             

Anzahl  
der Kinder
N = 767

1 43%  kein Kind                              

2 25%  1

3 18% 2 

4 8%  3

5 5% 4 und mehr                

Berufstätigkeit
N = 681

1 17%  Vollzeit berufstätig                             

2 12%  Teilzeit berufstätig 

3 15% Arbeitslos/ Notstandshilfe

4 9%  Mindestsicherung/ Dauerleistung                            

5 19%  Elternkarenz/ Mutterschutz

6 4% Hausfrau/Hausmann  

7 10%  Pension                           

8 9%  Schüler/Student in Ausbildung

9 5% Sonstiges          

Familienstand
N = 797

1 24%  Single/Alleinstehend

2 30%  in Beziehung/  

  Lebensgemeinschaft

3 28% verheiratet/eingetragene  

  Partnerschaft

4 16% geschieden/getrennt   

5 2% verwitwet  
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Im Jahr 2016 konnte das Frauengesundheitszentrum 

FEM Süd gemeinsam mit der FEM Süd Frauenassistenz 

2.105 NutzerInnen verzeichnen - da sind Jene, die 

entweder eine Beratung oder ein Kursangebot in 

Anspruch genommen bzw. an Aktivitäten in Projekten 

teilgenommen haben. Dazu gehören Workshops für 

Mädchen ebenso wie Vorträge zu Gesundheitsthemen 

für Frauen aus verschiedensten Herkunftsländern oder 

Gruppenangebote für Frauen in höherem Lebensalter 

– nach dem Motto „Gesundheitsförderung in allen 

Lebensphasen“. In weiterer Folge wird das dabei 

gewonnene Erfahrungswissen im Rahmen von Koope-

rationen an andere - im Gesundheits- und Sozialwesen 

tätige -Berufsgruppen weiter gegeben.

Beratungen

Ziel der frauenspezifischen Beratung ist es, Frauen 
in ihrem Selbstwert, ihrem Selbstverständnis und 

ihrer Selbstverantwortung zu stärken. Sozialisations-

bedingte und ökonomische sowie gesellschaftliche 

Rahmenbedingungen, die das Leben von Frauen 

beeinflussen, sind integrativer Bestandteil der 
Beratungsarbeit. Ansatzpunkte sind Ressourcen und 

Potentiale von Frauen, die in der Beratung gestärkt 

werden, wobei der Grundsatz gilt, dass jede Frau 

Expertin für ihre eigene Gesundheit und ihr eigenes 

Leben ist. Beratungen werden direkt vor Ort in den 

Standorten FEM Süd und FEM Süd Frauenassistenz in 

den Sprachen Deutsch, Türkisch, Bosnisch, Kroatisch, 

Serbisch, Arabisch, Somali, Englisch, Russisch und 

Tschetschenisch durchgeführt. Bei Bedarf steht das 

Team auch für telefonische Beratungen zur Verfügung. 

Ein ganzheitlicher Zugang zu Gesundheit ist dabei 

oberstes Prinzip, dieses wird getragen durch ein 

FEM Süd
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Arten der Beratung 
N = 2.137

1 43%  Psychologische/psychotherapeutische   

  Beratung

2 37%  Sozialberatung

3 11%  Gesundheitsberatung 

4 1%  Ernährungsberatung

5 8%  Sonstige Beratung



31

multiprofessionelles Beraterinnenteam. Auch im Jahr 

2016 standen psychologische/psychotherapeutische 

Beratung, Sozialberatung, Gesundheitsberatung und 

Ernährungsberatung allen Frauen offen. 

Im Jahr 2016 wurden insgesamt 8.428 Beratungs-

kontakte gezählt. Sämtliche Angebote werden 

kontinuierlich stark in Anspruch genommen, wobei 

die psychologische/ psychotherapeutische Beratung 

am stärksten frequentiert wird. Auch Sozialberatung 

wird stark genützt – vor allem in der FEM Süd Frau-

enassistenz, wo Beratung in Richtung Arbeitsmarkt 

auch eine Vielzahl sozialer Fragen aufwirft. Gesund-

heitsberatung wird zu einem überwiegenden Teil in 

arabischer Sprache durchgeführt und ist durch die 

aktuelle Fluchtbewegung stark im Steigen begriffen. 

Etwa zwei Drittel der Beratungen finden im Einzel-
setting statt, bei einem Drittel der Klientinnen kamen 

zumindest zeitweise PartnerIn, Verwandte oder 

FreundInnen mit in die Beratung.

Dementsprechend breit gefächert waren auch im Jahr 

2016 die Themen der Beratung.

In der psychologischen/psychotherapeutischen 

Beratung waren im Jahr 2016 Diagnosen wie Depression 

(41%), Angsterkrankungen in Verbindung mit 

depressiver Symptomatik (10%), Panikstörungen sowie 

Posttraumatische Belastungsstörungen (9% und 8%) 

und somatoforme Störungen (4%) besonders häufig. Die 
Nachfrage – insbesondere nach Hilfestellung in anderen 

Erstsprachen war 2016 sehr groß, was immer wieder zu 

längeren Wartezeiten führen kann. 

Fragen rund um Familienplanung, Schwangerschaft und 

Geburt standen im Mittelpunkt des Projekts „Startklar“. 
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Themen der Beratung 
N = 2.137

1 29%  Psychische Probleme

2 19%  Partnerschaft/Familie

3 14%  Soziales/Arbeit

4 12%  Familienplanung/Schwangerschaft/Geburt

5 10%  Gesundheitliche/medizinische Probleme

6 8%  Kritische Lebensereignisse

7 8%  Krankheit/Behinderung
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Arten der Interventionen 
N = 1.887

1 31%  Unterstützung bei Schriftstücken

2 25%  Weitervermittlung zu medizinischen   

  Versorgungsangeboten

3 11%  Vermittlung zu Ämtern und Behörden

4 8%  Begleitung zu medizinischen Terminen

5 7%  Vermittlung zu anderen Standorten des   

  Vereins

6 6%  Vermittlung an diverse andere    

  Organisationen

7 5%  Verfassen von Befunden/Stellungnahmen       

8 4%  Vernetzung und Fallkonferenz

9 3%  Psychotherapie
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Zu einer Intensivierung dieser Thematik führte auch 

die Arbeit mit Asylwerberinnen in arabischer Sprache. 

In der FEM Süd Frauenassistenz sind Fragen rund um 

Arbeit und Soziales zentral, auch führt die langjährige 

Erwerbslosigkeit per se oftmals zu psychischen 

Problemen bzw. wird Arbeitslosigkeit wiederum 

durch psychische Probleme verursacht. Neben der 

Beratungstätigkeit wurden zahlreiche weiterführende 

Interventionen sowie Überweisungen vorgenommen.

Kurse, Gruppen und  
körpertherapeutische Angebote

Das Kurs-, Beratungs- und Vortragsprogramm wird 

laufend an die Bedürfnisse der FEM Süd Besucherinnen 

angepasst. Im Jahr 2016 konnten Frauen aktuelle 

Bewegungsangebote wie Pilates, Osteoporoseturnen, 

Nordic Walking oder eine Laufgruppe besuchen, zwei 

neue Bewegungskurse, nämlich das Faszientraining für 

Frauen und Piloxing kamen hinzu. Seit vielen Jahren 

gibt es spezifische Kurse für jene, die im Krankenhaus 
beschäftigt sind als Beitrag zur Gesundheitsförderung 

am Arbeitsplatz – diese erfreuen sich vor allem bei 

Frauen, vielfach in der Pflege oder Verwaltung tätig, 
großer Beliebtheit. In der Entspannungsgruppe 

„Körper und Geist in Balance“ standen Übungen 

gegen Stress und Burnout im Mittelpunkt.

Im Rahmen des Projektes „rundum gsund“ wurden 

2016 Gruppenprogramme für Frauen in Deutsch, 

Bosnisch, Kroatisch, Serbisch und Türkisch durch-

geführt, mehr als 70 Frauen nahmen daran teil. 

Highlights waren in diesem Jahr das gemeinsame 

Kochen bei Community Cooking, einer Gemein-

schaftsküche der Caritas und das gemeinsame 

Einkaufen mit den Diätologinnen.

Insgesamt nützten 499 Frauen die FEM Süd Kurs-

angebote für die eigene Gesundheit, 3.330 Kontakte 

konnten verzeichnet werden.

Jugendworkshops

Entsprechend dem Arbeitsprinzip, Angebote  

für  Mädchen und Frauen aller Lebensphasen zu 

ermöglichen, wurden 2016 wieder zahlreiche 

Work shops für Schulklassen durchgeführt. Workshops 

mit Volks schulkindern finden im Klassenverband vor 
Ort statt, Jugendliche kommen mit der Klasse ins 

Frauengesund heitszentrum. Workshops werden dann 

stets in ge schlechts homogenen Gruppen – gemeinsam 

mit Kollegen vom Männergesundheitszentrum – durch-

geführt. 

Die überwiegende Anzahl der Workshops wird durch 

eine Kooperation mit der Wiener Gebiets kranken kasse 

ermöglicht. Maßgeschneiderte Workshops wurden 

2016 auch bei Jugend am Werk zu den Themen „Liebe, 

Partnerschaft und Sexualität“ durchgeführt. Hier waren 

Mädchen und junge Frauen mit kognitiven Beein-

trächtigungen Zielgruppe. Selbstbestimmung und 

„Nein-Sagen“ waren wichtige Inhalte, da diese jungen 

Frauen oft Situationen erleben, wo ihre persönlichen 

Grenzen überschritten werden. 

2016 wurde eine neue Workshopreihe in Kooperation 

mit POLIS (Politische Bildung) fortgeführt, nämlich 

„Mädchen sind cool, Burschen auch“ für Volks-

schulkinder und „ Fühl dich gut“ für Jugendliche. 

Schwerpunkt hier war unter anderem die Gleichbe-

rechtigung zwischen Mann und Frau. 

Insgesamt nahmen 1.313 Mädchen an 122 Workshops 

im FEM Süd teil. Der Zuwachs der Teilnehmerinnenzahl 

im Vergleich zum Vorjahr um etwa 25% ist auch ein 

Zeichen der Zufriedenheit von LehrerInnen und 

SchülerInnen - viele Schulen sind in den letzten Jahren 

„StammkundInnen“ geworden.

Inanspruchnahme der Angebote
N = 499

1 41%  „rundum gsund“ Gruppe                              

2 34%  Bewegungsangebote 

3 25% Psychosoziale Gruppenangebote              

1

2

3
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Informationsveranstaltungen,  
Workshops, Vorträge

Vorträge und Workshops, die vorwiegend aufsuchend 

im Lebensumfeld von Frauen mit Migrationserfahrung 

stattfinden, haben neben der Informationsvermittlung 
eine wichtige vertrauensbildende Funktion. In vielen 

Fällen werden diese von Mitarbeiterinnen von FEM  Süd 

selbst durchgeführt, vielfach konnten Gesundheits-

expertInnen mit unterschiedlichsten Sprachkom-

petenzen gewonnen werden.

Im Hinblick auf die Settings für Informationsveran-

staltungen war Niederschwelligkeit ein wichtiges 

Kriterium, weshalb diese z. B. in Einrichtungen für 

AsylwerberInnen, in Kultur- und Frauenvereinen, in 

Gebetshäusern und Kirchen, in Jugendzentren, aber 

auch direkt im Frauengesundheitszentrum FEM Süd 

umgesetzt wurden. Einige Vorträge fanden im Rahmen 

von Publikumsveranstaltungen statt, wie beispielsweise 

den Frauengesundheitstagen (fem vital) im Rathaus. 

Aufgrund der aktuellen Entwicklungen im Kontext 

von Asyl und Flucht fanden 2016 Vorträge in hohem 

Ausmaß in Wohneinrichtungen dieser Zielgruppen statt 

– eine gute Zusammenarbeit mit Trägerorganisationen, 

wie der Diakonie, der Caritas, dem Arbeitersamariter - 

bund und vielen anderen war dabei sehr hilfreich. Eine 

große Nachfrage bestand weiter – wie auch in den 

Vorjahren – von Seiten türkischsprachiger  communities, 

so wurden viele Vorträge in Kooperation mit Kultur-

vereinen, Frauenvereinen sowie im Rahmen von 

größeren Veranstaltungen umgesetzt.

Ein wichtiges Ziel dieser Angebote ist Informations-

vermittlung bei den teilnehmenden Zuhörerinnen 

im Hinblick auf gesundheitliche Fragestellungen, 

gleichzeitig dienen diese dem „Empowerment“ bei 

Frauen und Mädchen. Die Teilnehmerinnen sollen 

sich besser im Gesundheitssystem zurechtfinden, ihre 
Bedürfnisse artikulieren und ihre Rechte einfordern 

können. Damit sollte insgesamt eine Stärkung der 

„Health Literacy“ bei den Zuhörerinnen erfolgen. 

Im Jahr 2016 wurden 210 Vorträge und Workshops 

von GesundheitsexpertInnen abgehalten, die 

Themenpalette war breit und reichte von Frauen-

gesundheit über Kinderkrankheiten, psychische 

Gesundheit, gesunder Lebensstil bis hin zu sozialen 

Themenstellungen. In Summe nahmen 6.719 Mädchen 

und Frauen an den Infoveranstaltungen in acht ver-

schiedenen Sprachen teil. 

Workshopthemen 2016
N = 122

1 28%  „Liebe, Sex & Co“                              

2 20%  „Verstehst du mich, versteh ich dich!“

3 15% „Ich bin stark!“

4 12%  “Spieglein, Spieglein an der Wand“                             

5 11%  „Ich mag dich und ich mag mich!“

6 6% „Stress lass nach!“

7 4%  „Fühl dich gut“

8 4% „Mädchen sind cool, Burschen auch!“         
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Vorträge und Workshops in 8 Sprachen  
N = 210

1 83  Türkisch

2 51   Arabisch

3 32  Deutsch

4 17 Englisch

5 14   Somali

6 5  Farsi

7 4 Bosnisch-Kroatisch-Serbisch

8 4   Französisch
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Aktivitäten der Aus-, Fort- und Weiterbildung

Das Frauengesundheitszentrum FEM Süd kann auf 

eine lange Tradition der Arbeit mit Frauen in sozial 

schwierigen Lebenslagen zurückblicken und besitzt 

Expertise im Bereich von Diversität und Gender - 

fragen. Dieses Erfahrungswissen wird im Rahmen 

von Maßnahmen der Aus-, Fort- und Weiterbildung 

weitergegeben, Zielgruppen sind dabei insbesondere 

SchülerInnen der Gesundheits­ und Krankenpflege, 
Studierende, ÄrztInnen, SozialarbeiterInnen sowie 

Hebammen. 

2016 konnten 63 Vorträge, Seminare und Workshops 

umgesetzt werden, das waren deutlich mehr als im 

Jahr davor (mit 38 Schulungsveranstaltungen) – diese 

erfolgten im Rahmen von schulischen bzw. univer-

sitären Ausbildungen ebenso wie im Rahmen von 

Fachtagungen für ein größeres Auditorium. In Summe 

konnten fast 2.300 Teilnehmerinnen verzeichnet 

werden.

Die größte Nachfrage gab es bei Themen im 

Kontext von „Migration und Gesundheit“, gefolgt 

von „Gesundheitskompetenz“ und „psychischer 

Gesundheit“. Dass FEM Süd mittlerweile seit 10 

Jahren als Kompetenzzentrum für weibliche Genital-

verstümmelung (FGM) etabliert ist, zeichnet sich auch 

in den Anfragen zu diesem Thema ab: mehr als 20 

Schulungen haben allein zur Bewusstseinsbildung 

und Wissensvermittlung im Kontext von FGM statt-

gefunden – die Reichweite der Anfragen geht über 

die Landesgrenzen hinaus, so wurde auch zwei Ein-

ladungen zu Tagungen in Deutschland Folge geleistet.

Struktur- und Netzwerkarbeit

Ein Grundpfeiler in der Gesundheitsförderung ist 

neben der individuellen Perspektive, die die einzelne 

Frau im Blickfeld hat, die Strukturarbeit. Diese hat den 

Aufbau tragfähiger Kooperationen und Netzwerke 

zum Ziel, um Lebenswelten gesundheitsfördernder 

zu gestalten. Netzwerkarbeit beginnt bei punktuellen 

Kooperationskontakten und reicht bis zur Etablierung 

von Plattformen bzw. Vernetzungsforen, die eine 

gemeinsame Zielgruppe bzw. ein gemeinsames Thema 

verbindet. Diese Arbeit passiert oft im Hintergrund, 

soll aber umso mehr sichtbar gemacht werden. 

Die Mitarbeiterinnen von FEM Süd und der FEM Süd 

Frauenassistenz pflegen intensiven Austausch mit 
Partnerorganisationen und sind ständig bemüht, den 

gegenseitigen Informationsfluss am Laufen zu halten – 
so haben 2016 etwa 130 Kooperationsgespräche statt-

gefunden. Die Frauenassistenz ist beispielsweise mit 

einer Vielzahl an arbeitsmarktpolitischen Einrichtungen 

in regelmäßigem Kontakt.

Aktuell ist FEM Süd Mit-Initiatorin bzw. Koordinatorin 

von acht etablierten Netzwerken, diese haben 

regionalen Bezug, wie das Regionalteam Favoriten 

oder nationale Reichweite, wie das Netzwerk öster-

reichischer Frauengesundheitszentren - im Jahr 2016 

wurden 25 Termine wahrgenommen.

Eines dieser acht Netzwerke wurde 2016 neu ins Leben 

gerufen, es ist dies der „Arbeitskreis Schwangerschaft 

und junge Elternschaft“, der im Rahmen des Projektes 

„Startklar“ entstanden ist. Beispielhaft zeigt die 

nachstehende Abbildung, welche AkteurInnen dabei 

von Beginn an beteiligt waren.

etc.

Asylzentrum Hebammen

„Arbeitskreis Schwangerschaft und junge Elternschaft“ im  

Regionalteam Favoriten
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NutzerInnen von
FEM Süd



36

1

2

3

4

5

1

2

3

4

5

1 2

3

4

5

6

7 8

1

2

3

4

5

6

Herkunftsland
N = 1.801

1 34%  Österreich

2 25%  Afrika/Naher und  

  Mittlerer Osten 

3 17% Türkei                            

4 16% Nachfolgestaaten des 

  ehem. Jugoslawien

5 8%  Sonstige Länder                             

  
Erstsprache
N = 1.689

1 37%  Deutsch                             

2 30%  Türkisch 

3 15% Bosnisch-Kroatisch-

  Serbisch

4 15%  Arabisch                             

5 3%  Sonstige Sprachen

 

        

Alter
N = 1.726

1 1%  0 bis 14                              

2 4%  15 bis 20

3 18% 21 bis 30  

4 23%  31 bis 40                            

5 28%  41 bis 50

6 18% 51 bis 60  

7 5%  61 bis 70

8 3% 71+      

Höchste abgeschlossene 
Schulbildung
N = 1.649

1 7% kein Abschlus                              

2 16%  Volksschule 

3 24% Pflichtschule

4 26%  Lehre/Mittlere Schule                             

5 17%  AHS/BHS

6 11% Universität/FH

FEM Süd
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„Von FEM Süd weiß 
ich über...“
N = 1.059
Mehrfachnennungen möglich

1 32% persönl. Kontakt mit Mitarbeiterinnen des Instituts

2 23%  Freunde und Familie                              

3 20%  arbeitsmarktpol. Organisationen

4 13%  Internet                            

5 12%  Arzt oder Ärztin

Anzahl der Kinder
N = 1.674

1 30%  keine Kinder                              

2 18%  1

3 24% 2 

4 16%  3

5 13% 4 und mehr                

Familienstand
N = 1.711

1 19%  Single/Alleinstehend

2 9%  in Beziehung/  

  Lebensgemeinschaft

3 51% verheiratet/eingetragene  

  Partnerschaft

4 17% geschieden/ getrennt   

5 3% verwitwet  

Berufstätigkeit
N = 1.689

1 13%  Vollzeit berufstätig                             

2 8%  Teilzeit berufstätig 

3 1% Geringfügig berufstätig

4 35%  Arbeitslos/Notstandshilfe                           

5 6%  Mindestsicherung/

  Dauerleistung

- 0% Bildungskarenz  

6 3%  Elternkarenz/Mutterschutz                           

7 10%  Hausfrau

8 8% Pension

9 6% Schülerin/Studentin/i. A.

10 10% Sonstiges              
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Im MEN konnten auch 2016 wieder viele Männer 

Unterstützung, persönliche Beratung oder Gruppen 

zum Thema Gesundheit finden. Insbesondere das 
Risikoverhalten von Männern, Mythen von „männlicher 

Unzerstörbarkeit“, aber auch Opfererfahrungen von 

Männern, die oft im Verborgenen bleiben, bilden 

wichtige Ansatzpunkte für die Männergesund-

heitsarbeit.

Beratungen

Das MEN Team bietet psychologische/psychothe-

rapeutische Beratung, allgemeinmedizinische und 

Ernährungsberatung, juristische Beratung, psycho-

soziale Prozessbegleitung und Sozialberatung in vielen 

Sprachen an. Im Jahr 2016 führten die MitarbeiterInnen 

des MEN insgesamt 5.767 persönliche Beratungen mit 

732 Personen durch. 

Ein zentraler Bereich der Arbeit des Männergesund-

heitszentrums ist dabei die psychologische Beratung in 

deutscher, türkischer und bosnischer, kroatischer bzw. 

serbischer Sprache. In diesem Rahmen finden viele 
Männer die Möglichkeit, sich belastende Dinge von der 

Seele zu reden, für manche ist dies die erste Erfahrung 

dieser Art überhaupt. Neben der unmittelbaren 

Entlastung, die vor allem bei Männern gegeben ist, die 

aus eigener Motivation kommen, ist es wichtig auch 

für jene Männer einfühlsam da zu sein, die aus ihrem 

persönlichen oder beruflichen Umfeld eine Anregung 
bekommen haben, sich Hilfe zu holen. In einigen Fällen 

wurde das psychotherapeutische Angebot auch von 

Männern genützt, die eine Weisung vom Straflandes-

gericht hatten. Ein weiterer großer Bereich von aufsu-

chenden Beratungsangeboten ist jener in zahlreichen 

Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe. 

MEN
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Die 10 häufigsten Gründe für eine 
Erstberatung im MEN 
N = 663

1 34%  Psychische Probleme

2 12%  Allgemeinmedizinische Probleme

3 10%  Gewalterfahrung 

4 9%  Wohnprobleme

5 7%  Psychische Balance/Lebensstil

6 5%  Krankheit/Behinderung

7 5%  Ausbildung/Arbeit

8 4%  Kritische Lebensereignisse 

9 3%  Partnerschaft

10 3%  Familie

11 2%  Weitere Gesundheitsthemen
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Zusätzlich zu den genannten Beratungsformen wird 
das MEN in den letzten Jahren auch als Anlaufstelle 
für unterschiedliche gesundheitsbezogene Fragen 
wahrgenommen. Darüber hinaus gab es auch Erfolge 
bei sozialarbeiterischen Themen, etwa wenn durch 
diese Unterstützung Gemeindewohnungen, Pensions-
versicherungsansprüche oder Streichungen von 
Strafeinträgen in den Leumundszeugnissen erreicht 
werden konnten.

Im Rahmen des Projektes „MEN VIA“ wandten sich 60 
Männer als Opfer von Menschenhandel und Arbeits-
ausbeutung an das Team. Die Angebote für die ausge-
beuteten Männer erstrecken sich von der Abklärung, 
ob Menschenhandel bzw. Arbeitsausbeutung vorliegt, 
über Informationssuche bis hin zur Lebensberatung, 
Prozessbegleitung und einer Schutzwohnung.

Kurse, Gruppen

Durch die aufsuchende Arbeit und die Bekanntheit 
des Männergesundheitszentrums als niederschwellig 
nutzbare Einrichtung ist es im Jahr 2016 wieder gut 
gelungen, für und auch mit Männern gemeinsam 
Gruppen angebote zu setzen. Insgesamt gab es 
etwa 2.400 Teilnahmen an verschiedenen Kurs- und 
Gruppen aktivitäten.  

Das MEN bietet seit 2015 psychotherapeutische 
Gruppen in türkischer und bosnisch/kroatisch/ 

serbischer Sprache an. Das Ziel dieser Gruppen ist die 
psychologische Stabilisierung sowie die Aktivierung 
und Förderung von psychosozialen Gesundheits-
ressourcen. In den Gruppen wird Männern Raum 
gegeben, um über ihre Gefühle und auch Schwächen 
zu  sprechen, und sich auch angst- oder scham-
besetzten Themen zu nähern. Im Lauf der Gruppen 

wird  vielen Männern unter anderem klar, in welcher 

Form traditionelle Rollenvorstellungen von Männ-

lichkeit (Stärke, nicht weinen etc.)  ein Hindernis 

sind, Gefühle wahrzunehmen und zu zeigen. Erfolge 

zeigen sich nicht nur auf psychischer Ebene, sondern 

insbesondere auch dann, wenn Männer die sich selbst 

zu Beginn der Gruppe als arbeitsunfähig erleben, im 

Verlauf wieder eine Arbeit finden und annehmen, es 
Motivation zu Deutschkursen oder weiterbildenden 

Maßnahmen gibt u.v.a.m.

Der Tanzworkshop „Tanz Mit – Plešimo zajedno“ im 

Rahmen des Projekts „Naše Zdravlje“ erfreute sich 

weiterhin großer Beliebtheit. Auf Grund des großen 

Interesses an gesundheitsfördernden Angeboten 

wurde zusätzlich ein selbstfinanziertes Yoga­Angebot 
als Pilot-Projekt organisiert oder ein gemeinsamer 

Spaziergang rund um Wien durchgeführt werden, der 

sich großer Beliebtheit erfreute. 

Die erfolgreiche Kooperation mit der Wiener 

Gebietskrankenkasse ermöglichte im Jahr 2016 vier 

Kurse für Männer mit Adipositas mit dem Ziele einer 

Die drei wichtigsten Themenbereiche  
der psychologischen Beratung im MEN 2016
N = 429

1 31%  neurotische, Belastungs- und somatoforme  

  Störungen  

2 29%  affektive Störungen 

3 28% Sucht, Missbrauch, Abhängigkeit

     

1

2
3
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Lebensstiländerung in deutscher, türkischer und 

bosnisch/kroatisch/serbischer Sprache. Highlight aller 

gemeinsamen Gruppen war ein gemeinsames Kochen, 

bei denen beliebte Speisen auf schonende, fett- und 

zuckerreduzierte Weise zubereitet wurden. Auch 

Genuss-Trainings und Achtsamkeitsübungen wurden 

sehr gut angenommen und trugen zu einer Erweiterung 

der persönlichen Ressourcen in Zusammenhang mit 

schwierigen Veränderungen bei.

Informationsveranstaltungen und Vorträge:

Die Mitarbeiter des Männergesundheitszentrums 

waren auch in diesem Jahr bei der Durchführung 

von vielen Veranstaltungen oder eigens gebuchten 

Vorträgen im Einsatz. 

Im Rahmen des Projekts Naše Zdravlje wurden bei 

drei Jour Fixes 129 TeilnehmerInnen mit fachlichen 

Inputs zu den Themen Ernährung, Bewegung und 

Gesundheit in verschiedenen Lebensphasen erreicht. 

Die medizinische Expertise von Dr. Ata Kaynar wurde 

in zahlreichen Workshops angefragt und genutzt: 

Einerseits wurden Schulungen zu den Themen 

„Gesunde Ernährung“ und „Gemeinsam rauchfrei“ für 

Mitarbeiter von KAV-Kranken häuser durchgeführt, zum 

anderen wurden türkischsprachige Ärztinnen und Ärzte 

zum Thema medizinische Interaktionen im Migrations-

kontext geschult.

Das Männergesundheitszentrum wurde 2016 erneut zur 

Mädchen- und Frauenmesse fem vital am 28. Oktober 

eingeladen, um im Rahmen des SchülerInnenvor-

mittags für die anwesenden Burschen einen Infor-

mationsstand und Workshops anzubieten. Wichtige 

Vorträge im Rahmen des Projekts MEN VIA waren etwa 

ein Vortrag beim Runden Tisch Prozessbegleitung Lan-

desgericht Korneuburg  oder Podiumsbeiträge bei den 

Round Tables „Beyond Human Trafficking & Modern 
Slavery“ und „Decent Work for Everybody”.

Jugendworkshops

2016 leiteten die Trainer des MEN 106 gesundheits-

förderliche Workshops für 1.151 jugendliche Burschen 

im Alter von 12 bis 18 Jahren. Die Workshops tragen 

Titel wie „Liebe, Sex & Co.“, „Ich bin stark“, „Körper 
und Gesundheit“ u.a.m. Zusätzlich wurden gemeinsam 

mit TrainerInnen des FEM Süd 50 Workshops in 

Volksschulen geleitet. Die Themen dieser Workshops 

waren Kommunikation, Ressourcen, Respekt oder 

wertschätzender Umgang miteinander.

Darüber hinaus gab es verschiedene Workshops mit 

Flüchtlingen zu Aufklärungsthemen oder „Körper und 

Gesundheit“ sowie eine diesbezügliche Kooperation 

mit der MA 11, den Johannitern oder dem Verein Poika. 

Insbesondere der Einstieg in die Thematik Liebe und 

Sexualität erfordert Feingefühl, da es oft Hemmungen 

der Burschen gibt, Unwissenheit zuzugeben oder 

angstfrei über dieses Thema zu sprechen. Die Trainer 

des MEN versuchen hier, das Eis zu brechen, um 

den Burschen einen offenen und tabufreien Raum zu 

vermitteln. So konnten in einem wertschätzenden und 

offenen Rahmen viele Fragen und Mythen aufgeklärt 

werden, die nahezu alle Burschen beschäftigen.

Workshopthemen 2016
N = 127

1 26%  „Liebe, Sex & Co“                              

2 19%  „Verstehst du mich, versteh ich dich!“

3 14% „Ich bin stark!“

4 12%  „Körpernormen/Spieglein“                              

5 11%  „Ich mag dich und ich mag mich!“

6 6% „Stress lass nach!“ 

7 4%  „Mädchen sind cool, Burschen auch!“

8 4% MA11 „Körper und Gesundheit“

9 4% „Fühl dich gut“                 
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Aus-, Fort- und Weiterbildungen:

MitarbeiterInnen des MEN hielten 2016 außerge-

wöhnlich viele MultiplikatorInnenschulungen ab. Dies 

stand nicht zuletzt mit der Flüchtlingsbewegung in 

Zusammenhang, hier wurde viel Expertise in intersek-

tionaler Männerarbeit, Gewaltprävention/Deeskalation, 

Burschenarbeit oder Männergesundheit nachgefragt. 

In diesem Bereich wurden 38 Fortbildungen für 

insgesamt 629 MitarbeiterInnen der Flüchtlingshilfe, 

Suchthilfe, Johanniter, Weißer Ring, Wellcon u.v.am. 

durchgeführt. Im Rahmen des MEN VIA Angebotes 

wurden darüber hinaus Schulungen zur Erkennung von 

Betroffenen von Menschenhandel im Asylverfahren 

gehalten, mit insgesamt 120 TeilnehmerInnen.

Die dabei vermittelte Haltung versucht gemäß 

hinsichtlich emanzipatorischer Männerarbeit, eine 

Balance aus der Beachtung von Privilegien, Kosten 

und Unterschiedlichkeiten von Männern zu beachten. 

Durch Flucht und Migration können sich durch die 

Veränderung des geographischen und gesellschafts-

politischen Raumes Veränderungen bezüglich Praktiken 

und Positionen und Männlichkeit ergeben. Es kann 

zu Neudefinitionen und Verschiebungen im Bereich 
hegemonialer Männlichkeit kommen, ebenso können 

sich die Parameter bezüglich Privilegien/Kosten/Unter-

schiedlichkeiten verschieben. In der Folge sind Männer-

arbeitsansätze in der Praxis ebenso herausfordernd wie 

spannend, die Rückmeldungen aus den Fortbildungen 

waren jedenfalls sehr positiv und zeigen wie wichtig es 

ist, hier brauchbare Tools zur Verfügung zu haben. 

Strukturarbeit und Netzwerke:

Netzwerkarbeit ist ein besonders  wichtiger Bereich, 

etwa wenn es darum geht Zugang zu Zielgruppen zu 

finden, wenn multiprofessionelle Zusammenarbeit zur 
Problemlösung notwendig ist, wenn es um gemeinsame 

Anliegen in der Gesundheitsförderung geht, wenn 

fachlicher Austausch zur Qualitätssicherung gesucht 

wird etc. Die Nachfrage nach männerspezifischen 
Angeboten, Inputs oder Erfahrungsaustausch ist in 

Ermangelung breit vorhandener Angebote häufig 
gegeben.

Das MEN ist daher in enger Kooperation mit FEM 

und FEM Süd an verschiedenen Netzwerken beteiligt. 

Die näheren Informationen zu den mitgestalteten 

Vernetzungen im Rahmen von „Naše Zdravlje – Unsere 

Gesundheit“, der „Plattform Gesundheit und Woh-

nungslosigkeit“, oder dem „Wiener Forum Übergewicht 

und Adipositas“ finden Sie auf den Projektseiten.

MEN VIA steht weiterhin in enger Kooperation mit 

der Projektpartnerin UNDOK. Hier ist die Netz-

werk arbeit von großer Wichtigkeit, da ein erfolgreicher 

Opferschutz nur in Zusammenarbeit und Verbund mit 

vielen AkteurInnen erreicht werden kann. Dazu zählen 

etwa Berufsgruppen und KooperationspartnerInnen 

bei Strafverfolgungsbehörden, ArbeitsinspektorInnen, 

Finanzpolizei, AK-MitarbeiterInnen, Gewerkschaften, 

Opferschutzeinrichtungen, Krankenanstalten, Bot-

schaften, Ministerien u.v.a.m. Um die Zusammenarbeit 

in der psychosozialen und juristischen Prozessbe-

gleitung zu verbessern, organisierte MEN VIA im Juni 

2016 eine halbtägige Veranstaltung für ÄnwältInnen 

und psychosoziale ProzessbegleiterInnen von LEFÖ-IBF. 

Dieses Treffen hatte ausgehend von zwei hochkarätigen 

juristischen Inputs einen fortgeschrittenen Fortbil-

dungscharakter, diente aber auch der Vernetzung der 

wesentlichen AkteurInnen für die psychosoziale und 

juristische Begleitung von Opfern von Menschenhandel 

in Österreich. Ein Handbuch zu juristischen Aspekten in 

Menschenhandelsfällen wird zur Zeit erstellt.

Im Rahmen des Projekts „Papa macht mit“ ist die 

Strukturarbeit ein erklärtes Ziel zur nachhaltigen 

Wirkung des Projektes in Kindergärten, Volksschulen, 

Horten und Sportvereinen. Hier wird an strukturellen 

Maßnahmen für die Einbindung von Vätern gearbeitet, 

um so väterliche Gesundheitsressourcen in vielerlei 

Hinsicht zu nützen. Begleitend zum Projekt wird dazu 

auch ein Fachreader entwickelt, der Tools und Know 

How für ProfessionistInnen zur Verfügung stellen soll. 
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Nutzer von
MEN
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Herkunftsland
N = 706

1 50%    Österreich                            

2 25% Türkei

3 9%   Ehemaliges Jugoslawien                           

4 5% Rumänien

5 1% Bulgarien 

6 9% Andere Länder

Alter
N = 698

1 1% 0 bis 14

2 4% 15 bis 20

3 13% 21 bis 30

4 20% 31 bis 40

5 26% 41 bis 50

6 24% 51 bis 60

7 10% 61 bis 70

8 2% 71+ 

Höchste  
abgeschlossene 
Schulbildung
N = 651

1 5% kein Abschluss

2 13% Volksschule

3 22% Pflichtschule

4 37% Lehre/Mittlere Schule

5 16% AHS/BHS

6 7% Universität/

  Fachhochschule

MEN



45

1

2

4

3

5

6

7

8

9

1

2

3

4

6 75

1

2

3

4

5

6
7

1

2

3

4

5

„Von MEN weiß ich über...“
N = 257

1 30%  Persönlicher Kontakt mit MEN

2 25% Freundinnen/Familie

3 24% Überweisung

4 9%  übers Internet                           

5 5%  Programm, Folder oder Plakat

6 4%  Medien

7 3% Gewerkschaften und UNDOK

Anzahl der Kinder 
N = 657

1 50% kein Kind

2 14% 1

3 17% 2

4 12% 3

5 5% 4

6 2% 5

7 0,3% 6             

aktueller 
Beziehungsstatus
N = 703

1 40% Single/Alleinstehend 

2 11% in Beziehung/Lebensgemeinschaft

3 28% verheiratet/eingetragene Partnerschaft

4 20% geschieden/getrennt

5 1% verwitwet

 

Berufstätigkeit
N = 684

1 13% Vollzeit berufstätig 

2 5% Teilzeit berufstätig

3 2% Geringfühig berufstätig

4 41% Arbeitslos/Notstandshilfe

5 11% Mindestsicherung/Dauerleistung

6 1% Hausfrau/Hausmann 

7 17% Pension

8 3% Schüler/Student/in Ausbildung

9 7% Sonstiges
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5

Das Institut für Frauen- und Männergesundheit richtet 

seine Angebote, sei es vor Ort an den einzelnen 

Standorten oder aufsuchend in unterschiedlichen 

interkulturellen, geschlechtsspezifischen Gesundheits­
förderungsprojekten, an Mädchen und Burschen, 

Frauen und Männer sowie Seniorinnen und Senioren.

Im folgenden Kapitel findet sich ein Streifzug durch 
sämtliche Arbeitsbereiche und Gesundheitsförderungs-

projekte im Jahr 2016, die von einem, zwei oder durch 

alle drei Standorte in Kooperation umgesetzt wurden. 

Durch die spezifische Ausrichtung der Aktivitäten 
und Projekte können noch gezielter jene Frauen und 

Männer, Mädchen und Busrchen erreicht werden, 

die ansonsten kaum an Gesundheitsförderungs-

maßnahmen teilhaben.

FEM, FEM Süd und MEN sind AnsprechpartnerInnen 

für Frauen und Männer in allen Lebensphasen 

und jedes Lebensalters. Eine Untergliederung der 

Arbeitsbereiche und Projekte nach Lebensphasen 

von Frauen und Männern entsprechend den Wiener 

Gesundheitszielen 2025, insbesondere Ziel 1-3, ist 

naheliegend:

■   Kinder und Jugendliche 

■   Frauen und Männer im erwerbsfähigen Alter 

■   Frauen und Männer in höherem Alter 

■  Lebensphasenübergreifende Projekte und   

 Arbeitsbereiche

Einleitung

Projekte und  
Arbeitsbereiche
FEM, FEM Süd  
und MEN 
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Schwerpunkt
Kinder und  
Jugendliche
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Jugendgesundheitskonferenzen & 
Mädchen- und Burschengesundheitstage – 
Gesundheitsförderung bei Jugendlichen 

Projekte „Gesunde Bezirke“ Phasen 2 und 3 und 

Rollout „Jugendgesundheitskonferenzen“

Umsetzung durch:  
FEM, FEM Süd und MEN  

(„Gesunde Bezirke“ Phase 2) und  

FEM in Kooperation mit queraum. 

kultur- und sozialforschung  

(„Rollout Jugendgesundheits- 

konferenzen“ und „Gesunde Bezirke“ 

Phase 3) 

FördergeberInnen:  

Wiener Gesundheitsförderung 

(Gesunde Bezirke) und Vorsorge- 

mittel der Bundesgesundheits- 

agentur (Rollout Jugend- 

gesundheitskonferenzen) 

Projektlaufzeiten: 

Oktober 2013 – Oktober 2016  

(„Gesunde Bezirke“ Phase 2),  

Februar 2015 – Dezember 2016  

(„Rollout Jugendgesundheits- 

konferenzen“) und  

Oktober 2016 – Oktober 2019  

(Gesunde Bezirke Phase 3) 

Ansprechperson:  
Mag.a Maria Bernhart 

Was ist das Ziel?

Die Projekte sollen dazu beitragen, die Gesund-

heitskompetenz sozioökonomisch benachteiligter 

Jugendlicher zwischen 12 und 19 Jahren zu stärken. 

Die Mädchen und Burschen werden dazu angeregt, 

über den Zusammenhang zwischen ihrer Lebenswelt 

und ihrem eigenen Wohlbefinden nachzudenken 
und sich in lustvoller, kreativer Weise mit Gesund-

heitsthemen auseinanderzusetzen. Sie sollen über 

verschiedene Gesundheitsaspekte ganzheitlich und 

geschlechtssensibel aufgeklärt werden und Antworten 

und Hilfestellungen zu individuellen Fragestellungen 

bekommen. Wichtig ist es, Jugendliche zu aktivem, 

autonomem Handeln zu motivieren. 

MultiplikatorInnen sollen für das Thema Jugend-

gesundheit sensibilisiert werden und einen Wissens-

zuwachs in Bezug auf die Gesundheitsbedürfnisse 

von Jugendlichen erlangen, Vernetzungsstrukturen 

zwischen Schulen und offener Jugendarbeit sollen  

(re)aktiviert werden.

Was wurde umgesetzt?

2016 wurden in 8 Wiener Bezirken Jugendgesund-

heitskonferenzen umgesetzt, bei denen Jugendliche 

ihre Ideen und Anliegen zum Thema Gesundheit 

präsentierten. Bei der Entwicklung und der Bear-

beitung ihrer Ideen wurden sie von ihren erwachsenen 

Bezugspersonen aus den beteiligten Einrichtungen 

unterstützt. Parallel dazu wurde partizipativ während 

regelmäßiger „Koordinationsteamtreffen“ die Veran-

staltung – die Jugendgesundheitskonferenz – geplant. 

Im Laufe des Prozesses entstanden viele kleine und 

größere gesundheitsförderliche Initiativen, für die 

finanzielle Unterstützung der Wiener Gesundheits-

förderung beantragt werden konnte. Insgesamt wurden 

1.190 Jugendliche und 210 MultiplikatorInnen erreicht.

In den Gesunden Bezirken Ottakring und Leopoldstadt 

wurden außerdem Mädchen- und Burschengesund-

heitstage umgesetzt (400 TeilnehmerInnen). 
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„Es war eine Freude mit euch 
diesen Tag zu entwickeln. Die 
Treffen haben jedes Mal ein 
Stück weitergebracht, waren 
sehr motivierend und haben 
Vieles in Gang gesetzt.“ 
Lehrerin

Gesundheits- und Jugendeinrichtungen stellten ihr 

Angebot vor, traten spielerisch mit den Burschen 

und Mädchen in Kontakt und gaben Informationen 

und Hilfestellungen zu diversen Gesundheitsthemen. 

Parallel dazu konnten Schulen und Jugendein-

richtungen geschlechtsspezifische Workshops zu 
verschiedenen Gesundheitsthemen buchen (z.B. Liebe, 

Sexualität, Verhütung und Partnerschaft, Körperbild 

und Selbstwert, Selbstbehauptung).

Was hat es bewirkt?

Viele Jugendlichen bekamen Anregungen für eine 

gesundheitsförderliche Lebensweise und konnten 

erfahren, dass die Auseinandersetzung mit Gesund-

heitsthemen und ihrem Wohlbefinden Spaß machen 
kann. Die beteiligten MultiplikatorInnen berichteten, 

dass Gesundheit und Gesundheitsförderung nun öfter 

in den Einrichtungen thematisiert werde. Mädchen 

und Burschen wurde für ihre Gesundheitsanliegen eine 

Bühne geboten und diese gewannen so an Selbstbe-

wusstsein. Das Ziel, insbesondere sozioökonomisch 

benachteiligte Mädchen und Burschen zu erreichen, 

ist durch die Fokussierung bestimmter Schultypen und 

Einrichtungen der offenen Jugendarbeit gut gelungen.

Was war besonders?

Es gab viele berührende Momente, in denen die 

Freude der Jugendlichen und der Stolz auf ihre 

Konferenzbeiträge ersichtlich wurden. Auch das große 

Engagement der beteiligten Lehrpersonen, Mitarbei-

terInnen der offenen Jugendarbeit und Bezirkspoli-

tikerInnen war bemerkenswert. Besonders waren die 

vielen spannenden Projekte, die von den Jugendlichen 

selbst ins Leben gerufen wurden und bei denen sie 

von ihren erwachsenen Bezugspersonen tatkräftig 

unterstützt wurden.

Wie geht es weiter? 

Auch wenn zwei der drei Jugendgesundheits-

konferenzen-Projekte mit dem Jahr 2016 ein Ende 

gefunden haben, werden in der dritten Phase der 

„Gesunden Bezirke“ weitere Jugendgesundheits-

konferenzen umgesetzt mit dem Ziel besonders ältere 

schwer erreichbare Jugendliche zum Mitmachen zu 

bewegen.

„Ich habe gelernt, dass man 
auch Spaß haben muss, um 
gesund zu bleiben.“ 
Mädchen
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Boys‘ Day 2016 

Umsetzung durch:  
MEN in Kooperation  

mit der Männerberatung 

FördergeberInnen:  

BMASK 

Projektlaufzeit: 

Februar 2016 – Jänner 2017 

Ansprechperson:  
Mag. Hannes Wagner  

Mag. Christof Moser 

Was ist das Ziel?

Ziel des „Boys‘ Day“ ist es, Burschen ab 12 Jahren 

Berufe vorzustellen, welche für diese nicht in das 

primäre Berufswahlspektrum fallen, um ihnen dadurch 

eine größere Auswahl an Berufsmöglichkeiten 

auf zuzeigen. Es handelt sich dabei vor allem um 

Tätigkeiten im Gesundheits­, Pflege­ und Sozialbereich 
sowie im pädagogischen Bereich.

Was wurde umgesetzt?

Der „Boys‘ Day“ in Wien wurde auch im neunten Jahr 

seines Bestehens von der Männerberatung Wien und 

dem Männergesundheitszentrum MEN umgesetzt. Der 

Hauptschwerpunkt im Jahr 2016 lag unter anderem 

in einer verstärkten Bewerbung des „Boys‘ Day“ an 

den Schulen sowie der Kontaktaufnahme zu Mitarbei-

terInnen von neuen und für die Jugendlichen inter-

essanten Einrichtungen, welche am „Boys‘ Day“ das 

Arbeitsumfeld vor Ort vorstellen.

„Ich würde am ‚Boys´ Day‘ 
sofort wieder teilnehmen! 
Es war so toll! Am nächsten 
schulfreien Tag besuche ich 
die Kinder wieder…“ 
Schüler

Was hat es bewirkt?

Mit den Einrichtungsbesuchen am Aktionstag am 10. 

November, den 14 3-stündigen Workshops und den 

Teilnahmen bei anderen Veranstaltungen erreichte 

der „Boys‘ Day“ in Wien im Jahr 2016 insgesamt 2.011 

Schüler. Dabei kamen die Organisatoren mit über 422 

LehrerInnen und Erwachsenen in persönlichen Kontakt.

Insgesamt nahmen am „Boys‘ Day“ Aktionstag 607 

Schüler aus 45 Schulen teil, welche 58 Einrichtungen 

besuchten. Sie wurden von im Sozial-, Gesundheits-, 

Pflege­ und Erziehungsbereich tätigen Männern 
empfangen und erhielten Einblick in deren Arbeit.

Bei zahlreichen Veranstaltungen wie den Mädchen- 

und Burschengesundheitstagen in diversen Bezirken 

oder der L14 Messe der AK Wien war das Wiener 

„Boys‘ Day“ Team präsent.

Was war besonders?

Zur weiteren Vernetzung und Bekanntmachung des 

„Boys‘ Day“ war die Kampagne erstmals bei der 

Berufsorientierungsmesse BeSt (Messe für Studium, 

Beruf und Weiterbildung) in Wien vertreten.

Aus mehreren Wiener Jugendcolleges  nahmen nicht 

mehr schulpflichtige Asylwerber und Asylberechtigte 
zwischen 15 und 21 am „Boys‘ Day“ 2016 teil.

Wie geht es weiter? 

Der „Boys‘ Day“ wird auch im Herbst 2017 wieder 

von MEN und Männerberatung gemeinsam in Wien 

umgesetzt werden. Aber bereits rund um den Wiener 

Töchtertag am 27. April werden für Schülergruppen 

gendersensible „Boys‘ Day“ Workshops angeboten.
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Schwerpunkt
Frauen und  
Männer 
im erwerbs- 
fähigen 
Alter
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FEM Elternambulanz 

Spezialambulanz im Wilhelminenspital für 

psychische Krisen rund um die Schwangerschaft 

und Geburt mit mehrsprachigem 

Beratungsschwerpunkt

Was ist das Ziel?

Die FEM Elternambulanz ist eine psychologische 

Spezialambulanz für Schwangere in psychischen 

Krisen sowie für Mütter und Eltern mit psychosozialen 

Belastungen nach der Geburt. Das Angebot dient 

vordergründig der Prävention prä-, peri- sowie 

postpartaler psychischer Symptomatik und umfasst 

diagnostische Abklärung, Krisen- und Kurzintervention 

und gegebenenfalls Weitervermittlung an eine länger-

fristige Betreuungsform. Das Angebot findet kostenlos 
in deutscher, türkischer, polnischer und farsischer 

Sprache statt. Darüber hinaus bietet die FEM Eltern-

ambulanz rasche und unbürokratische Informationen 

rund um Kindesentwicklung und Erziehung.

Was wurde umgesetzt?

In der FEM Elternambulanz finden täglich psycho-

logische Beratungen statt. Zudem stehen die 5 

Mitarbeiterinnen/Beraterinnen in engem Austausch 

mit der Gynäkologisch­Geburtshilflichen Abteilung des 
Wilhelminen spitals. Bei einem täglichen Rundgang auf 

der Station wird allen aufgenommenen Schwangeren 

und Müttern in einem kurzen Gespräch das Angebot 

der FEM Elternambulanz vorgestellt. Frauen in 

psychisch instabilen Situationen können damit 

frühzeitig an die Elternambulanz angebunden werden. 

Das besonders niederschwellige Angebot der Familien-

sprechstunde umfasst schnelle und unbürokratische 

Beratung und Information zu Erziehungsfragen, 

Partnerschaftsthemen, Hilfe in Krisensituationen sowie 

Weitervermittlung zu entsprechenden Institutionen 

und Angeboten. Die Beratung findet ohne Voran-

meldung in deutscher und türkischer Sprache statt.

Neben zahlreichen Vernetzungskontakten konnten 

2016 im Rahmen des Angebots 1.392 Beratungs-

kontakte gezählt werden. 

Die praxisorientierte Kursreihe „Fit für den Kinder - 

schuh“ in deutscher und türkischer Sprache wurde 

auch 2016 zweimal durchgeführt. In vier Einheiten 

hatten (werdende) Eltern/Großeltern und wichtige 

Bezugspersonen die Möglichkeit, sich über wichtige 

Themen rund um Kindererziehung zu informieren und 

sich auszutauschen. 

Was hat es bewirkt?

Aufgrund der frühen Erreichung der Frauen über 

Zuweisungen der Schwangerenambulanz bei Geburts-

anmeldung, durch die Vorstellung des Angebots auf 

der Station und durch intensive Vernetzung waren und 

sind präventive psychosoziale Maßnahmen möglich. 

Zudem wurde Sensibilisierungsarbeit hinsichtlich psy-

chischer Krisen rund um Schwangerschaft und Geburt 

geleistet, um Tabus aufzubrechen und Hemmschwellen 

abzubauen. Die gute Vernetzung ermöglichte zudem 

eine rasche Anbindung an passende Hilfsangebote 

und Institutionen. 

Was war besonders?

Aufgrund der hohen Nachfrage wurde das Beratungs-

angebot 2015/2016 um die Sprache Polnisch erweitert, 

welches sehr gut angenommen wird. Um die 

Sprachvielfalt noch weiter auszubauen und aktuellen 

Entwicklungen nachzukommen, wurden Beratungen 

auf Farsi implementiert. Auch die Vernetzung im 

mehrsprachigen Bereich hat weiter an Bedeutung und 
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Umsetzung durch:  
FEM 

FördergeberInnen:  

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Projektlaufzeit: 

Elternambulanz seit 2006,  

Familiensprechstunde seit 2012,  

Kurs „Fit für den Kinderschuh“  

seit 2013 

Ansprechperson:  
Mag.a Eva-Maria Strobl,  

Mag.a Katrin Sabeditsch 

Intensität zugenommen. Zudem feierte die FEM Eltern-

ambulanz ihr 10-jähriges Jubiläum. In diesem Rahmen 

wurde das Expertinnenwissen zusammengetragen und 

kostenlose Workshops in verschiedenen Sprachen für 

Frauen angeboten.

Wie geht es weiter? 

Neben den bereits etablierten Maßnahmen wird 

es angestrebt, das Beratungsangebot um weitere 

Sprachen zu ergänzen. Darüber hinaus soll die 

Vernetzungsarbeit über regelmäßige Teilnahme an 

Vernetzungsplattformen und persönliche Kontakte 

intensiviert und die FEM Elternambulanz mit ihrer 

wertvollen Arbeit – insbesondere im Grätzel – noch 

sichtbarer gemacht werden. 

„Ich freue mich sehr, Sie 
gerade heute zu treffen. Ich 
bekomme bald ein Baby und 
habe viel Angst, wie ich das 
alles nach der Geburt alleine 
schaffen werde. Ich bin 
alleine in Wien und ich werde 
mein Kind alleine erziehen. 
Ich kann zwar Deutsch, aber 
ich würde lieber in meiner 
Muttersprache Polnisch mit 
jemandem sprechen. Noch 
dazu kostenlos! Sonst könnte 
ich mir das überhaupt nicht 
leisten. Ich werde gerne 
gleich einen Termin in der 
Elternambulanz ausmachen.“ 
Klientin
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FEM Süd  
Frauenassistenz 

Was ist das Ziel?

Arbeit ist einer der wichtigsten Aspekte für persönliche 

Identität und Selbstwert. Frauen und Mädchen mit 

psychischen und/oder körperlichen Erkrankungen 

oder Behinderungen haben es besonders schwer, am 

Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Die Situation spitzt sich 

bei vorhandener Migrationserfahrung und Arbeits-

marktferne weiter zu – demgegenüber erwies sich 

gerade diese Zielgruppe als schwer erreichbar durch 

herkömmliche arbeitsmarktintegrative Initiativen. Aus 

diesem Grund wurde die FEM Süd Frauenassistenz mit 

Finanzierung des Sozialministeriumservice bereits im 

Jahr 2008 gegründet – mit dem Ziel, betroffene Frauen 

und Mädchen durch mehrsprachige, längerfristige 

psychosoziale Betreuung in den Arbeitsmarkt zu 

integrieren. Wesentliche Zielsetzung ist weiter, Frauen 

für Maßnahmen der Selbstwertstärkung und des 

 Empower ments zu erreichen. 

Was wurde umgesetzt?

In der Zweigstelle des FEM Süd, Niederhofstraße,  

1120 Wien, ist ein Team aus 12 Frauen für die 

Zielgruppe tätig. Psychosoziale Unterstützung und 

Beratung erfolgte auch im Jahr 2016 in deutscher, 

türkischer, bosnischer, kroatischer, serbischer, 

arabischer und englischer Sprache. Die maximale 

Betreuungsdauer liegt bei zwei Jahren pro Frau. Die 

Betreuung in der Frauenassistenz ist ganzheitlich –  

es wird ein psychosoziales Rundum-Paket angeboten. 

Schließlich sind die Schwierigkeiten von chronisch 

kranken oder behinderten Frauen und Mädchen auch 

vielfältig. Zusätzlich können Klientinnen an gesund-

heitsfördernden Workshops teilnehmen, die explizit so 

angelegt sind,  dass sie auch Spaß machen dürfen und 

das Miteinander fördern. 

Mit 392 Frauen war die Auslastung auch im Jahr 2016 

konstant hoch und lag sogar deutlich über dem Jahr 

2015 (354 Frauen).  Die Zielgruppe wurde erreicht –  

vor allem Frauen mit psychischen Beeinträchtigungen 

nehmen die Unterstützung in Anspruch. 

Weitere Aktivitäten der FEM Süd Frauenassistenz sind 

Öffentlichkeits- und Netzwerkarbeit. So gibt es z.B. 

eine feste Verankerung im Regionalteam Meidling 

sowie in der AMS-REHA-Vernetzungsplattform.

Was hat es bewirkt?

Die FEM Süd Frauenassistenz hat sich als Anlaufstelle 

für die Zielgruppe etabliert und ist fest in der Wiener 

Projektlandschaft verankert.  Der innovative Ansatz der 

Einbettung in das FEM Süd erwies sich als besonders 

zielführend, da damit für Frauen aus der Zielgruppe ein 

maßgeschneidertes Angebot ohne langwierige büro-

kratische Anträge, lange Wartezeiten oder finanzielle 
Belastungen ermöglicht wird.

Auch in diesem Jahr konnte die Vermittlungsquote 

deutlich übererfüllt werden. Der Großteil der Frauen 

blieb längerfristig im Arbeitsverhältnis und Anschluss-

förderungen waren auch 2016 nicht notwendig. Erfreu-

licherweise gelang auch in diesem Jahr der Großteil 

an Vermittlungen in den ersten Arbeitsmarkt  (28 von 

45 Frauen).  Immer wieder werden auch höherwertige 

Jobs oder Ausbildungen ermöglicht, wie z.B. als kauf-
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„Ich danke für die Institution. 
Vor allem für die lächelnden 
Gesichter! Ich wüsste sonst 
nicht, wo ich heute wäre!“ 
Teilnehmerin, 47 Jahre,  
aus Marokko 

Umsetzung durch:  
FEM Süd 

FördergeberInnen:  

Sozialministeriumservice Wien 

Projektlaufzeit: 

laufend 

Ansprechperson:  
Mag.a Huberta Haider, MBA

männische Angestellte, Flüchtlingshelferin, Pflegekraft, 
oder längerfristige Ausbildungen, wie z.B. Lehre.

Die FEM Süd Frauenassistenz wird im arbeitsmarkt-

politischen Kontext immer häufiger als wichtige 
Maßnahme wahrgenommen: bereits über 45% der 

Klientinnen werden von AMS, fit2work, IBI, jobtransfair, 
etc. überwiesen.

Die interne Evaluierung zeigte, dass 100% der 

befragten Frauen eine deutliche Steigerung ihres 

Selbstwertes angaben. Auch die Zuversicht, am 

Arbeitsmarkt wieder Fuß zu fassen, stieg an. 

Was war besonders?

Am 20. Oktober veranstaltete die FEM Süd Frauen-

assistenz den ersten Thementag der offenen Tür. Über 

80  KooperationspartnerInnen kamen, um sich ein Bild 

über die vielfältige Arbeit zu machen. 

Die Eröffnung erfolgte – wie gewohnt mehrsprachig – 

durch die Gründerin der FEM Süd Frauenassistenz,  

Fr. HR.in Dr.in Andrea Schmon, Leitung Sozial-

ministerium service Wien. Zwei Beraterinnen hielten 

Inputs über „Frauen, chronische Erkrankungen und 

Arbeitsmarkt“ und „Kultursensible Beratung“. Eine 

Fotoausstellung über die Geschichte der FEM Süd 

Frauenassistenz rundete das Programm ab. 

Wie geht es weiter? 

Die FEM Süd Frauenassistenz ist längst in den Regel-

betrieb übergegangen. Die Methode funktioniert, das 

Angebot trifft die Bedürfnisse der Zielgruppe und der 

Bedarf ist hoch.

Im Jahr 2017 erfolgt auf Wunsch des Fördergebers 

die Veränderung der FEM Süd Frauenassistenz in 

eine „Arbeitsassistenz“. Dies geht einher mit einer 

deutlichen Erhöhung der Vermittlungsquote und der 

Erweiterung der Zielgruppe auf  Frauen in Jobver-

hältnissen (Jobsicherung). 
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Gesundheitsberatung  
für Frauen mit Migrations- 
erfahrung 

Was ist das Ziel?

„Empowerment“ ist oberste Zielsetzung, damit Frauen 

und Mädchen aus anderen Herkunftsländern ein selbst-

bestimmtes Leben führen können. Frauen werden in 

ihrem gesundheitsbezogenen Wissen und Handeln 

gestärkt und in psychosozialen Krisensituationen 

begleitet. Eine besondere Zielgruppe sind Frauen, die 

an den Folgen weiblicher Genitalverstümmelung leiden 

sowie Mädchen, die dieser Form der Gewalt ausgesetzt 

werden könnten. 

Was wurde umgesetzt?

Etwa 850 Frauen mit Migrationshintergrund nahmen 

2016 Beratung in verschiedenen Erstsprachen in 

Anspruch. Diese stammten aus 49 verschiedenen 

Herkunftsländern, allen voran aus der Türkei, Serbien 

und Bosnien sowie Syrien. Am stärksten nach-

„Dein Wissen über die Frauen 
und FGM war für all meine 
Kolleginnen sehr beeindruckend. 
Ich wollte mich noch einmal 
herzlich bei Dir bedanken für Dein 
Kommen und Dein unglaubliches 
Engagement! Ich hoffe sehr 
auf eine gute Zusammenarbeit 
zwischen uns. Die Frauen können 
sicher gut davon profitieren.“ 
Katharina Kreindl, Hebammenzentrum,  
nach einem Vortrag von Umyma Eljelede

gefragt war psychologische/psychotherapeutische 

Beratung, gefolgt von Gesundheitsberatung sowie 

Sozialberatung. Ergänzend dazu führten ExpertInnen 

Vorträge in unterschiedlichen Sprachen durch: von 

Frauengesundheit über psychische Gesundheit bis hin 

zu Lebensstil und Kindererziehung. Bei mehr als 100 

Veranstaltungen in Einrichtungen für AsylwerberInnen, 

Vereinen und anderen Organisationen wurden fast 

2.400 TeilnehmerInnen verzeichnet. Für mehr als 1.000 

Angehörige von Gesundheits- und Sozialberufen 

wurden 31 Maßnahmen umgesetzt, darunter Vorträge 

bei Tagungen und Konferenzen, Seminare sowie 

Unterrichtstätigkeit für Auszubildende. 

Was hat es bewirkt?

FEM Süd hat sich zum Kompetenzzentrum im Kontext 

von Migration und Gesundheit entwickelt, das sowohl 

von Frauen als auch von ExpertInnen und Entschei-

dungsträgerInnen in Anspruch genommen wird.

Was war besonders?

Im Jahr 2016 war die Zusammenarbeit mit Organi-

sationen im Bereich der Flüchtlingshilfe besonders 

intensiv. Die Anfragen nach Angeboten der 

Gesundheitsinformation sowie der Stärkung der 

Gesundheitskompetenz ist stark angestiegen, 

häufig war es notwendig eine „Brückenfunktion“ 
zur Inanspruchnahme des Gesundheitssystems zu 

übernehmen.

Was wirkt weiter?

Die Schwerpunktsetzung erfolgt weiter bedarfs- und 

bedürfnisorientiert, im Kontext von Asyl und Flucht 

dominieren die Themen Familienplanung, Schwan-

ger schaft und Geburt sowie Fragen der psychischen 

Gesundheit. Besonders Asylwerberinnen bzw. asyl-

berechtigte Frauen und Mädchen brauchen hier 

dringend Unterstützung.

Umsetzung durch:  
FEM Süd 

FördergeberInnen:  

MA 57 – Frauenabteilung der  

Stadt Wien, Bundesministerium  

für Gesundheit und Frauen,  

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Ansprechperson:  
Mag.a Hilde Wolf 
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Startklar in Favoriten 

Gesundheitliche Chancen- 

gerechtigkeit im Kontext von  

Schwangerschaft und junger  

Elternschaft

Umsetzung durch:  
FEM Süd, Büro für Frauengesundheit und 

Gesundheitsziele, Wiener Krankenanstalten-

verbund, Verein Aktiver, türkischer Frauen 

FördergeberInnen:  

Fonds Gesundes Österreich im Rahmen der 

Initiative „Auf gesunde Nachbarschaft“,  

Stadt Wien (Wiener Gesundheitsförderung 

und MA 57-Frauenabteilung) 

Projektlaufzeit: 

15. September 2015 - 14. Juni 2017 

Ansprechperson:  
Mag.a Kathleen Löschke-Yaldiz, MBA,  

Mag.a Dr.in Christina Bässler

Was ist das Ziel?

Angebote für werdende Mütter nehmen Frauen mit 

niedrigerem Bildungsstatus, anderem Herkunftsland 

sowie geringen finanziellen Mitteln kaum in Anspruch. 
Ziel des Projekts „Startklar“ – angesiedelt in Wien 

Favoriten und Umgebung - ist daher die Öffnung 

bestehender Angebote zur Stärkung des Gesund-

heitswissens und der Gesundheitskompetenz von 

Schwangeren und jungen Müttern. Frauen erhalten 

auch psychosoziale Unterstützung zur Förderung ihrer 

Handlungskompetenzen.

Was wurde umgesetzt?

Es wurden Multiplikatorinnen zu „Starthelferinnen“ 

ausgebildet, die Frauen zur Seite stehen und neben 

Deutsch auch Türkisch, Arabisch, Russisch und 

Tschetschenisch sprechen. Die Starthelferinnen laden 

zu Gesprächsrunden, begleiten zu institutionellen 

Angeboten und übersetzen bei Bedarf, z.B. bei der 

Anmeldung zur Geburt im Krankenhaus oder bei Arzt-

terminen. In einem Gemeindebau wurde ein Elterncafé 

etabliert, bei diesem werden Frauen von ExpertInnen 

über Themen, wie Ernährung, Kindererziehung etc. 

informiert. Dazu wurde ein regionales Forum für 

AkteurInnen etabliert, in dem Erfahrungsaustausch und 

Kooperationen gefördert werden. Schließlich wurde 

„Zum Elterncafé zu kommen ist die 
einzige Möglichkeit für mich, aus dem 
Haus zu gehen und Freundinnen zu 
finden, mit denen ich mich über meine 
Probleme mit den Kindern unterhalten 
kann. Ich wünsche mir, dass das Café 
und die regelmäßigen Treffen bleiben!“ 
Teilnehmerin

eine Broschüre mit Informationen zu Schwangerschaft, 

Geburt und Elternsein entwickelt und in leichter 

Sprache publiziert.

Was hat es bewirkt?

2016 wurden im Projekt „Startklar“ rund 1.200 

Kontakte mit schwangeren Frauen und jungen Müttern 

erzielt und 350 Teilnahmen in Gesprächsrunden 

verzeichnet. 100 Frauen wurden bei Arztterminen 

unterstützt.

Was war besonders?

Aufgrund aktueller Entwicklungen zeigte sich ein 

hoher Unterstützungsbedarf bei Asylwerberinnen und 

Asylberechtigten, sowohl im Hinblick auf Informationen 

rund um Schwangerschaft und Geburt, aber auch zu 

finanziellen Fragen, Qualifizierung, Wohnsituation 
u.v.m. Neben sozialer ist häufig auch psychologische 
Hilfestellung notwendig.

Wie geht es weiter? 

Das Elterncafé sowie der gegründete Arbeitskreis 

„Schwangere und junge Eltern“ sollen nach Projekt  - 

ende weiterbestehen. Die Broschüre in leicht ver-

ständlicher Sprache wird in drei weiteren Sprachen 

erscheinen und 2017 präsentiert werden.
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Was ist das Ziel?

Das Ziel bei „Vielfältig & gesund“ (V&G) und „Gesund 
Arbeiten mit Männern“ (GAM) ist die Stärkung der 

Gesundheit und Resilienz der MitarbeiterInnen, die 

Reduzierung krankheitsbedingter Absenzen sowie die 

Stärkung interdisziplinärer Zusammenarbeit mit Unter-

stützung durch gesundheitsfördernde Maßnahmen 

auf der Verhaltens- und der Verhältnisebene sowie 

Führungskräfte- und Teamentwicklung. Diese Ziele 

werden durch eine geschlechts- und kultursensible 

Gesundheitsförderung realisiert.

Was wurde umgesetzt?

In beiden Projekten kommt es zu einem klassischen 

betrieblichen Gesundheitsförderungszyklus mit 

folgenden Maßnahmen: Implementierung der 

Steuerungsgruppe, eine bis mehrere Kick Off-Ver-

anstaltung(en), eine Fragebogenerhebung in der 

Erstsprache, interkulturelle und geschlechtssensible 

Gesundheitszirkel, maßgeschneiderte gesundheits-

fördernde Maßnahmen auf der Verhaltens- und auf 

der Verhältnisebene. Pro Haus wird mindestens eine 

Mitarbeiterin/ein Mitarbeiter als Gesundheitsmulti-

plikatorIn ausgebildet. Die Entwicklung der gesund-

heitsfördernden Interventionen erfolgt partizipativ mit 

der Zielgruppe und es kann aus mehreren Angeboten 

gewählt werden, wie z.B. Wirbelsäulentraining,  

Kommunikations­ und Konflikttraining etc. 

Mit Hilfe der Führungsebene werden strukturelle 

Veränderungen im Arbeitsprozess umgesetzt, wie z.B. 

Implementierung von Teambesprechungen, Workshops 

zum Thema Gesundes Führen etc.

Im Jahr 2016 wurden im Rahmen von V&G im Pflege­
wohnhaus Baumgarten zwei Kick Off-Veranstaltungen 

mit insgesamt 47 Mitarbeiterinnen sowie Führungs-

kräften umgesetzt. Ein Gesundheitszirkel hat statt-

gefunden. Damit die Mitarbeiterinnen gesundheits-

fördernde Kurse ausprobieren können, kam es zu zwei 

Gesundheitsworkshops mit Schnupperangeboten (wie 

Rücken balance, Entspannungstraining und Stress am 

Arbeitsplatz inkl. Lösungsideen). 

GAM konnte im gleichen Jahr erfolgreich im 

Otto-Wagner-Spital abgeschlossen werden. Die 

Mitarbeiter bekamen von der Steuerungsgruppe nun 

Rückmeldung über die Umsetzung der gesundheits-

fördernden Maßnahmen und erhielten passend zu 

ihren Wünschen vielfältige Angebote auf der Verhal-

tensebene (z.B. „Starker Rücken“, „Shaolin Qi Gong“). 

Diese konnten im Rahmen von sieben Schnupper-

terminen besucht werden. 

Vielfältig & gesund:  
Frauen im Wiener 
Krankenanstaltenverbund 

Resilienzstärkung durch gender- 

und kultursensible betriebliche 

Gesundheitsförderung

Gesund arbeiten  
mit Männern

Betriebliche Gesundheits-

förderung für männliche 

Hausarbeiter (und verwandte 

Berufsgruppen) im Wiener 

Krankenanstaltenverbund
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Auch wurden in vier weiteren Häusern des KAV   

(Pflegewohnhaus Rudolfsheim Fünfhaus, Wilhelminen ­ 
spital, Krankenhaus Hietzing mit Neurologischem 

Zentrum Rosenhügel und Sozialmedizinisches Zentrum 

Süd) nach deren Wunsch V&G bzw. GAM der jeweiligen 
Steuerungsgruppe vorgestellt. 

Was hat es bewirkt?

Hauptbelastungen der Zielgruppe sind vor allem Stress, 

körperliche Beschwerden (z.B. Wirbelsäulenprobleme) 

und auch die Arbeitssituation am untersten Ende der 

Hierarchie. Die Mehrfachbelastung (Arbeit und Familie) 

ist bei weiblichen Mitarbeiterinnen zentrales Thema. 

V&G sowie GAM haben die Frauen und Männer dazu 
empowert, Schwierigkeiten an- und auszusprechen 

und gemeinsam mit dem Betrieb Lösungen dafür zu 

erarbeiten und umzusetzen. Auch das Feedback zu den 

Gesundheitskursen war sehr positiv. 

Was war besonders?

Um die MultiplikatorInnen auf ihre Rolle als Drehscheibe 

für Gesundheitsinformationen auf Peergroup-Ebene 

im Betrieb vorzubereiten und zu begleiten, wurde 2016 

erstmalig ein Lehrgang für die weibliche Zielgruppe 

angeboten. Es haben zwei Pilot-Lehrgänge mit insg. 

20 Teilnehmerinnen stattgefunden. Die bestehenden 

Strukturen zwischen den GesundheitsmutliplikatorInnen 

werden zusätzlich durch halbjährliche Austauschtreffen 

auf Ebene des Gesamt-KAV gefestigt. Das erste 

gemeinsame Netzwerktreffen zwischen weiblichen 

und männlichen GesundheitsmultiplikatorInnen hat im 

Dezember 2016 stattgefunden und wurde von den 21 

TeilnehmerInnen sehr positiv angenommen.

Wie geht es weiter? 

Bei V&G bzw. GAM werden im Jahr 2017 in den 
genannten Häusern die betrieblichen Projekt-

maßnahmen je nach Wunsch und Priorität verstärkt und 

umgesetzt. Auch werden gemeinsam mit der General-

direktion des KAV  wieder zwei  Lehrgänge im Frühjahr 

und Herbst 2017, diesmal für weibliche und männliche 

GesundheitsmultiplikatorInnen, angeboten. Die 

halbjährlichen Netzwerktreffen der Gesundheitsmulti-

plikatorInnen werden weiter ausgebaut, in dem neue 

MitarbeiterInnen geschult und somit ins bestehende 

Netzwerk, mit 29 weiblichen und 8 männlichen 

GesundheitsmultiplikatorInnen, dazukommen werden.

„Für Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter wurde durch die her-
vorragende Expertise der Teams 
von FEM Süd für die weibliche 
Zielgruppe und von MEN für die 
Männer jeweils ein innovatives und 
zukunftsweisendes Projekt gestaltet. 
Mit ‚Vielfältig & gesund‘ gelangen 
eine KAV-weit  flächendeckende 
Unterstützung von Frauen im 
Niedriglohnsegment und mit 
‚Gesund Arbeiten mit Männern‘ 
zielgerichtet auch für Männer im 
gleichen Segment ein nachhaltiger 
Impuls. Gleichzeitig erreichen 
diese Projekte Themen der Inter-
kulturalität und auch verschiedener 
Generationen. Ein wahrlich 
integratives Miteinander gelingt 
für ein gesundheits förderliches 
Arbeitsumfeld im Kranken  haus-  
oder Langzeitbereich.“ 
OAR Reinhard Faber,  
Wiener Krankenanstaltenverbund

Umsetzung durch:  
FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Krankenanstaltenverbund 

Projektlaufzeit: 

Jänner 2016 bis Dezember 2017 

Ansprechperson:  
Mag.a Karin Korn (FEM Süd) und  

Mag. Florian Reiterer (MEN)
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MEN VIA III 

Unterstützung für Männer als  

Betroffene von Menschenhandel

Umsetzung durch:  
MEN 

FördergeberInnen:  

Sozialministerium 

Projektlaufzeit: 

3. Jänner 2016 –  Februar 2017 

Ansprechperson:  
Mag. Markus Zingerle (MEN)

Was ist das Ziel?

In Niedriglohnsektoren gibt es auch in Österreich 

das Risiko für Frauen und Männer, systematisch 

ausgebeutet und Opfer organisierter Kriminalität 

zu werden. Auch Männer werden in der Prostitution 

und in der Bettelei ausgebeutet. MEN baut diese 

notwendige Unterstützung für männliche Betroffene 

seit drei Jahren auf. Die Männer sollen sich nach den 

schmerzhaften Erfahrungen stabilisieren können, 

Zugang zu Recht erhalten und eine Zukunft ohne 

Gewalt und Ausbeutung beginnen können.

Was wurde umgesetzt?

Die im Jahr 2015 angemietete Schutzwohnung konnte 

das ganze Jahr 2016 mit Wohnbetreuung betrieben 

werden. Für zwanzig der insgesamt sechzig unter-

stützten Männer war hier eine sichere Unterbringung 

erforderlich und möglich. Weitere Maßnahmen 

waren Kriseninterventionen, teils sehr intensive 

Beratungen, aufsuchende Arbeit sowie Begleitungen 

zu Einvernahmen, Gerichtsverhandlungen, Behörden-

terminen. Sowohl auf Fall-Ebene als auch zur Ver-

besserung der Bekanntheit unter MulitplikatorInnen 

war MEN VIA in der Vernetzung sehr engagiert.

Was hat es bewirkt?

Die im Vorjahr etablierten Strukturen und das fachliche 

Know-How wurden konsolidiert und weiter ausgebaut. 

MEN konnte die Zahl der Unterstützten im dritten 

Projektjahr von dreißig auf sechzig Männer verdoppeln. 

Fünfzehn Opfer in neun Fällen (2015: 21 Männer in 

8 Fällen) wurden zu Strafanzeigen begleitet, drei-

undzwanzig Männer bei arbeitsrechtlichen Schritten 

unterstützt, um ihren Lohn einzufordern. Dabei waren 

insbesondere Meldungen zu Verdachtsfällen nicht 

nur durch die Polizei, sondern ebenso durch UNDOK, 

Sozialeinrichtungen, Botschaften oder NGOs von 

besonderer Bedeutung.

Das mehrsprachige Team qualifizierte sich mit Schwer-
punkten in Prozessbegleitung und Fremdenrecht und 

wurde in Deeskalationsstrategien geschult. Umgekehrt 

beteiligte sich MEN VIA an zahlreichen Schulungen 

für neue Ermittlungsbeamte und AkteurInnen im 

Asylverfahren zur Verbesserung der Identifizierung von 
Betroffenen.

MEN VIA wurde im Magazin des Innenministeriums 

„Öffentliche Sicherheit“ vorgestellt. Artikel, Radio-

beiträge und ein TV-Bericht erschienen zu einem 

Prozess zu Menschenhandel am Bau in Kurier, Kronen-

zeitung, Radio Ö1, Radio Energy, Radio Wien und ORF 

Wien Heute.

„Danke dass ihr uns zur Seite 
gestanden seid! Wichtiger als 
vor Gericht Recht zu bekommen, 
war aber, dass wir eine Familie 
und Freunde gefunden haben! 
Wäre MEN VIA nicht gewesen, 
hätten wir überhaupt keine 
Chance gehabt, Gehör bei den 
Behörden zu finden. Ich wäre 
verzweifelt.“ 
Rückmeldung eines Klienten
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Was war besonders?

MEN VIA begann 2016 einen Fachaustausch mit 

LEFÖ-IBF und einschlägig erfahrenen AnwältInnen mit 

dem Ziel der Erstellung eines Handbuchs für Profes-

sionistInnen, die in Fällen von Menschenhandel bei 

Identifikation, Strafverfolgung und Opferschutz eine 
Rolle spielen.

Weiters  beteiligte sich MEN VIA im November 

2016 mit einem Fachinput an einem internationalen 

OSZE-Trainingscamp für ExperInnen im Kampf gegen 

Menschenhandel in Vicenza.

Wie geht es weiter? 

Für 2017 sind die Fortführung des Opferschutz-

angebots geplant. Ein mittelfristiges Ziel ist für MEN 

VIA eine Beauftragung als Interventionsstelle. Die 

Kooperation sowohl mit NGOs als auch mit den 

Kontrollbehörden soll weiter ausgebaut werden, damit 

mehr betroffene Männer sich aus ihrer Ausbeutung 

befreien und um ihre Rechte kümmern können.
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Papa macht mit

Was ist das Ziel?

„Papa macht mit“ ist ein niederschwelliges Projekt 

zur Aktivierung und Verankerung väterlicher Gesund-

heitsressourcen in vier kinderspezifischen Settings: 
Kindergärten, Volksschulen, Horten und Sportvereinen. 

Der Schwerpunkt liegt dabei auf sozial benach-

teiligten Vätern, das Projekt stellt in dieser Hinsicht 

Pionierarbeit dar. Ziele des Projekts sind neben der 

partizipativen Planung und Umsetzung eine Stärkung 

und Erweiterung der väterlichen Rolle, die Förderung 

der Vater-Kind-Beziehung, Austausch der Väter unter-

einander sowie eine nachhaltige Wirkung in Bezug 

auf den Kontakt der Väter mit den Einrichtungen. Bei 

allen Projektzielen konnten bereits positive Wirkungen 

erzielt werden.

Was wurde umgesetzt?

2016 wurden 8 partizipativ entwickelte Vater-Kind- 

Aktivitäten durchgeführt, an denen 154 Väter und 

174 Kinder sowie Einrichtungspersonal teilnahmen. 

Insgesamt haben sich seit Projektbeginn bereits 221 

Väter und 249 Kinder aktiv beteiligt, diese Zahlen 

sind angesichts einer oft nur schwer erreichbaren 

Zielgruppe sehr erfreulich zu bewerten. 

Was hat es bewirkt?

Die Bandbreite der partizipativ geplanten Aktivitäten 

im Projekt ist auch im zweiten Projektjahr groß 

geblieben – die Möglichkeit, das Thema Gesunde 

Ernährung in Verbindung mit dem gemeinsamen Mixen 

von Smoothies oder einem Vater-Kind Zuckerquiz zu 

behandeln, kommt dabei bei vielen Einrichtungen sehr 

gut an. 

Zusätzlich wurden Aktivitäten umgesetzt, die im 

Setting nachhaltig sicht- und nutzbar bleiben, so 

wurden etwa von Vätern und ihren Kindern gemeinsam 

Linien für den Fußballplatz einer Volksschule gezogen 

oder eine Spielzeug-Rennbahn aus Steinen im Garten 

eines Kindergarten gebaut.

Die Planungen weiterer Aktivitäten reichten von Kekse 

mit biologischen Zutaten backen, über das Basteln von 

Fahrradständern bis zu einem gemeinsamen Som-

merfest. Zudem gibt es immer wieder Väter, die ihre 

eigene Kompetenzen einbringen, um das Projekt zu 

unterstützen, sei es beim Zuschneiden von Holz oder 

dem Angebot, eigene Dienstleistungen in spiele-

rischem Rahmen (z.B. Tagtool – digitales Graffiti) zur 
Verfügung zu stellen.

Was war besonders?

Besonders erfreulich ist das durchgehend positive 

Feedback von den Vätern und Einrichtungen. Dies 

zeigt sich auch darin, dass sich die Väter stark 

engagieren, eigene Ideen für die Umsetzung ein-

bringen und Material besorgen. Äußerst gelungen 

verlief das Projekt auch in einem Sportverein: die 

„Sehr gute und sinnvolle Aktion.“ 
Vater

„Ich finde es super, dass man 
Spaß hat und gemeinsam 
etwas mit den Kindern zu 
unternehmen.“ 
Vater



63

Vater-Kind-Aktivitäten kamen derart gut an, dass 

sie vom Verein selbst für mehrere Trainingsgruppen 

gewünscht wurden, zusätzlich haben nach mehreren 

Nachmittagen zum Thema Ernährung und der Zube-

reitung von vitaminreichen Smoothies die Väter auch 

zuhause eine aktive Rolle bezüglich der Ernährung der 

Kinder übernommen.

Wie geht es weiter? 

Insgesamt sollen bis Projektende 20 Einrichtungen 

erreicht werden, dazu tragen eine Fachtagung zu 

Dimensionen von Väterarbeit sowie ein Fachreader zur 

Nachhaltigkeit bei. 

Umsetzung durch:  
MEN 

FördergeberInnen:  

Fonds Gesundes Österreich, Wiener 

Gesundheitsförderung 

Projektlaufzeit: 

Dezember 2014 – November 2017 

Ansprechperson:  
Mag. Paul Brugger-Willomitzer
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Schwerpunkt
Frauen und  
Männer in  
höherem  
Alter
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Osteoporose  
Selbsthilfe Wien 

Servicebüro

Umsetzung durch:  
FEM 

Finanzierung:  

Mitgliedsbeiträge, SUS Wien der 

Wiener Gesundheitsförderung und 

SponsorInnen 

Projektlaufzeit: 

Gründung 1996 durch FEM 

Ansprechperson:  
Amira Huber, Servicebüro der 

Osteoporose SH Wien

Was ist das Ziel?

Das Ziel der „Osteoporose Selbsthilfe Wien“ ist es, 

an Osteoporose erkrankten Frauen und Männern 

Gelegenheit und Raum für Austausch zu bieten und 

ihnen den Zugang zu krankheits- und behandlungs-

spezifischen Informationen und Angeboten zu 
erleichtern. Das Servicebüro des Selbsthilfevereins ist 

im Frauengesundheitszentrum FEM eingegliedert.

Was wurde umgesetzt?

Hauptaufgabe des Servicebüros ist neben dem 

 Informationsmanagement die Betreuung des täglich 

geöffneten Servicetelefons sowie die Bewerbung 

und Umsetzung der Selbsthilfegruppe Brigittenau. 

In dieser finden sich von Osteoporose betroffene 
Frauen und Männer monatlich zum Austausch 

zusammen, um Erfahrungen und Informationen zur 

Erkrankung und verschiedenen Behandlungsmög-

lichkeiten der Osteoporose zu besprechen. Weiters 

wurden in drei Häusern des Kuratoriums Wiener 

Pensionisten-Wohnhäuser Tai-Chi Kurse organisiert. 

Diese dienen speziell der Sturzprophylaxe und sollen 

den TeilnehmerInnen die notwendige Stabilität im 

Körper geben, um Stürze und Knochenbrüche zu 

vermeiden. Im Jahr 2016 wurden in verschiedenen 

 Pensionisten-Wohnhäusern sieben Informationsvorträge 

zu den Themen Ernährung, Bewegung bei Osteoporose 

und diversen medizinischen Fragestellungen veran-

staltet. Um die Mitglieder des Selbsthilfevereins immer 

mit aktuellen Neuigkeiten zu versorgen, verschickte 

das Servicebüro regelmäßig postalische Newsletter mit 

aktuellen Terminhinweisen, medizinischen Neuheiten 

und aktuellen Lebensstilinformationen für einen 

verbesserten Umgang mit der Erkrankung. Auch 

am „Osteoporose Tag“ im Wiener Rathaus war die 

„Osteoporose Selbsthilfe Wien“ mit einem Messestand 

vertreten und bot umfassende Beratung, Informations-

material und Kontaktaufnahme an. 

Was hat es bewirkt?

Die Angebote der „Osteoporose Selbsthilfe“ zielen 

auf ein gestärktes Bewusstsein über die Erkrankung 

und einen verbesserten Umgang damit ab. In den 

Selbsthilfe gruppen bekamen die Betroffenen auch 

dieses Jahr wieder Raum für Fragen und wurden für 

Gespräche mit medizinischem Personal gestärkt. Durch 

das Engagement und die Aktivitäten des Servicebüros 

konnten bewährte Angebote wie die Tai Chi Kurse 

erfolgreich weitergeführt, aber auch neue Mitglieder 

für den Selbsthilfeverein gewonnen werden.

Was war besonders?

Ende des Jahres 2016 gelang es eine zweite Selbst-

hilfegruppenleiterin zu finden, diese zu schulen und 
eine neue zweite Selbsthilfegruppe im Haus Wieden zu 

gründen. Durch dieses zusätzliche Angebot zur Gruppe 

in Brigittenau können nun noch mehr erkrankte oder 

auch interessierte Frauen und Männer erreicht werden, 

die sich einmal im Monat über alle Themen, die sie 

in Zusammenhang mit der Erkrankung Osteoporose 

beschäftigen, austauschen. 

Wie geht es weiter? 

Die „Osteoporose Selbsthilfe Wien“ wird ihre Akti-

vitäten in bewährter Weise im Jahr 2017 weiterführen 

und sich für die Anliegen ihrer Mitglieder engagieren. 

Ein besonderer Fokus wird in der Bewerbung der 

neuen Selbsthilfegruppe in Wieden liegen. 
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Lebensphasen-
übergreifende 
Projekte und 
Arbeitsbereiche
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Geschlechtsspezifische 
Gesundheitsförderung für  
wohnungslose Frauen,  
Männer und Familien in Wien 

„Gesundheit für wohnungslose  

Frauen und Familien in Wien“, 

„Männerspezifische Gesundheits- 
förderung für wohnungslose  

Männer“, „Plattform Gesundheit  

und Wohnungslosigkeit“

Was ist das Ziel?

FEM und MEN leisten seit rund 10 Jahren geschlechts-

spezifische aufsuchende Gesundheitsförderungsarbeit 
für wohnungslose Frauen, Männer und Familien vor Ort 

in Einrichtungen der Wiener Wohnungslosenhilfe. Das 

Ziel besteht in der Unterstützung und Begleitung der 

HausbewohnerInnen bei psychischen, psychosozialen 

und physischen Problematiken. Dazu gehören Beratung 

in Krisensituationen, Aktivierung, Erarbeitung von indi-

viduellen Lebenskonzepten, Gesundheitsprävention 

und ein Abbau von Hemmschwellen hinsichtlich der 

Nutzung von GesundheitsexpertInnen im Haus sowie 

von medizinischen und ärztlichen Angeboten im 

niedergelassenen Bereich. 

Zu den Maßnahmen auf Verhältnisebene zählen 

Angebote für MitarbeiterInnen der Einrichtungen, 

Vernetzung, Sensibilisierung- und Supervisionsarbeit, 

Gesundheitsdialoge und Fortbildungen für Betreu-

ungsteams sowie die Organisation der Treffen der 

„Wiener Plattform Gesundheit und Wohnungs losig keit“. 

Diese hat das Ziel, strukturelle Vernetzung der Bereiche 

Gesundheit und Wohnungslosenhilfe sowohl auf der 

Ebene der Berufsgruppen als auch auf institutioneller 

sowie programmatischer Ebene zu fördern.

Umsetzung durch:  
FEM und MEN 

Fördergeber/innen:  

Fond Soziales Wien und Wiener  

Gesundheitsförderung 

Projektlaufzeit: 

seit 2005 (Gesundheit für wohnungs- 

lose Frauen und Familien in Wien),  

2010 (Plattform), 2008 (Gesundheits-

förderung für wohnungslose Männer) 

Ansprechpersonen:  
Mag.a Veronika Götz,  

Mag. Romeo Bissuti  

„…ich möchte auch einmal 
zu dir kommen, immer wenn 
die Leute von deinem Raum 
herausgehen, haben sie ein 
Lächeln auf den Lippen.“ 
Mitarbeiterin im Haus
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Was wurde umgesetzt?

Durch ein interdisziplinäres Team wurden in 25 Ein-

richtungen im Einzelsetting 2.109 Beratungen mit von 

Wohnungslosigkeit betroffenen Frauen und Kindern 

durchgeführt. Je nach den Bedürfnissen der Frauen 

wurden zudem niederschwellige Entspannungs- und 

Bewegungsangebote, Frauengruppen, Workshops zu 

unterschiedlichen Gesundheitsthemen und kreativem 

Arbeiten, aber auch Bewegungsangebote für Kinder 

gesetzt.

Insgesamt 2.327 gesundheitspsychologische Einzel-

beratungen wurden für männliche Bewohner in 

insgesamt 18 Einrichtungen der Wiener Wohnungs-

losenhilfe angeboten. Das bedeutet einmal mehr eine 

sehr gute Auslastung der angebotenen Beratungs-

stunden und ein reges Nutzen des Angebotes durch 

die angesprochenen Männer. Dies ist angesichts einer 

im Regelfall nur sehr schwer motivierbaren Zielgruppe 

ein sehr großer Erfolg und bestätigt den hohen Bera-

tungsbedarf in diesem Feld.

Die von FEM und MEN 2010 gegründete „Plattform 

Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ veranstaltete 

2016 zwei Vernetzungstreffen unter dem Titel „Was 

gibt es Neues!? – Vorstellungsraum für Projekte im 

Bereich Wohnungs losenhilfe und Gesundheit“ und 

die „Die Sache mit dem Guthaben! – Schulden und 

Gesundheit im Kontext Wohnungslosigkeit“. Insgesamt 

konnten etwa 200 TeilnehmerInnen bei den Treffen 

begrüßt werden.

Was hat es bewirkt?

Die große Zahl der durch die Projektangebote 

erreichten Frauen, Männer und Kinder sowie die 

ständige Nachfrage der Einrichtungen der Wiener 

Wohnungslosenhilfe nach neuen Angeboten sind ein 

Zeichen für den großen Erfolg der beiden Projekte. 

Im Einzelnen betrachtet gelang es tagtäglich Frauen 

und Männer zu „erreichen“, Beratungsbeziehungen 

zu entwickeln, Vertrauen aufzubauen, KlientInnen 

wieder an das Gesundheitssystem anzubinden. 

Aus dem Setting der Vier-Augen-Gespräche in den 

Einrichtungen entwickelte sich ergänzend fallweise 

mobile Betreuung an anderen Orten, zum Beispiel bei 

Kranken hausaufenthalten, Überweisungen an Ein-

richtungen der Sucht-Rehabilitation u.a.m.

„Es ist schön, mal einen 
Platz zum Reden zu haben, 
wo jemand wirklich zuhört 
und man keine Angst 
haben muss, dass es 
weiter erzählt und gegen 
einen verwendet wird.“ 
Bewohnerin

„Wenn ich gewusst hätte, 
wie gut das tut, hätte ich 
mir schon früher Unter-
stützung bei Ihnen geholt“ 
Bewohner

Was war besonders? 

Im Jahr 2016 konnte sowohl das Beratungsangebot von 

FEM als auch jenes von MEN durch budgetäre Auf-

stockungen erweitert werden. 

Wie geht es weiter? 

Die bestehenden, umfassenden und niederschwelligen 

Angebote sollen in beiden Projekten in bewährter 

Weise auch im Jahr 2017 weitergeführt werden, und 

nach Möglichkeit auch offene Anfragen von weiteren 

Einrichtungen berücksichtigt werden. Auch die 

„Platt form Gesundheit und Wohnungslosigkeit“ soll 

2017 zu zwei weiteren Vernetzungsveranstaltungen 

zusammenkommen.
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Durchblick –  
Gesundheitskompetenz  
für Frauen
 

Was ist das Ziel?

Gesundheitskompetenz ist laut Ilona Kickbusch – einer 

der Pionierinnen der Gesundheitsförderung – eine der 

wichtigsten Kompetenzen des 21. Jahrhunderts. Ein 

wesentlicher Teil der österreichischen Bevölkerung 

hat jedoch bei der Suche nach Informationen zu 

Gesundheitsfragen oder Krankheitssymptomen 

Schwierigkeiten. Dieses Ergebnis des European 

Health Literacy Survey (Pelikan, 2013) hat das Bundes-

ministerium für Gesundheit zum Anlass genommen, die 

Stärkung der Gesundheitskompetenz in Österreich als 

ein Rahmengesundheitsziel festzulegen.

Die Frauengesundheitszentren in Wien und Graz 

haben dieses aktuelle gesundheitspolitische Thema 

aufgegriffen und drei Gruppen von Frauen in den 

Mittelpunkt gestellt, es waren dies Frauen, die mit 

chronischen Erkrankungen leben, Frauen in höherem 

Lebensalter sowie Frauen mit Migrationshintergrund. 

Ziel war es, Frauen als Expertinnen für die eigene 

Gesundheit zu sehen und diese in ihrer Handlungs-

kompetenz zu stärken. Institutionen und ExpertInnen 

aus dem Gesundheits- und Sozialbereich sollten 

sensibilisiert werden, um eine aktive Rolle von Frauen 

im Gesundheitssystem zu fördern. 

Was wurde umgesetzt?

Auf Basis einer Bedarfserhebung wurden Angebote für 

die unterschiedlichen Zielgruppen von Frauen ent-

wickelt und in niederschwelligen Settings umgesetzt. 

Im Projektverlauf ist es gelungen, 81 Gesundheits-

kompetenz-Kurse mit etwa 900 Teilnehmerinnen bei 

Organisationen, wie Volkshochschulen, Pensionis-

tenklubs, Nachbarschaftszentren,… durchzuführen. Im 

Jahr 2016 wurden die letzten beiden „Wissen macht 

gesund“-Kurse für Frauen mit Migrationshintergrund 

in Wien umgesetzt, einer in einem Gebetshaus und 

ein weiterer bei „step2job“, einem Caritas-Projekt für 

langzeitarbeitslose Menschen.

Die Kurse hatten einen Umfang von meist 15 Einheiten, 

die an sechs bis acht Terminen abgehalten wurden. Auf 

dem Lehrplan standen die drei Module „Gesundheits-

basiswissen“, „Kompetent beim Arzt/bei der Ärztin“ 

und „kritische Gesundheitskompetenz“. In Graz wurde 

zu den Gesundheitskompetenz-Kursen eine Gruppe 

von Frauen, die mit chronischen Krankheiten leben, 

initiiert und dabei unterstützt, selbst ihre Anliegen zu 

vertreten.

Wesentlich war im Projekt „Durchblick“ auch, 

Angehörige der Gesundheits- und Sozialberufe 

mit dem Thema und dessen Bedeutung vertraut 

zu machen. Dazu wurden in den drei Projektjahren 

24 Maßnahmen im Rahmen der Aus-, Fort- und 

Weiterbildung durchgeführt, an denen etwa 330 

ExpertInnen teilnahmen. Im Jahr 2016 konnten in Wien 

drei Schulungen umgesetzt werden, in Kooperation 

mit der Volkshochschule Favoriten, dem Verband der 

DiätologInnen und einer Schule für Gesundheits- und 

Krankenpflege.

Das Projekt wurde mit der Tagung „Gesundheits-

kompetent mit Durchblick“ abgeschlossen, bei dieser 

wurde den etwa 100 TeilnehmerInnen auch das 

Projekthandbuch mit einer Sammlung von Methoden 

und Lernerfahrungen präsentiert. 

Was hat es bewirkt?

Die Wirkung der Kurse wurde von queraum. kultur- 

und sozialforschung evaluiert. Es zeigte sich eine 

durchwegs hohe Zufriedenheit und bei der Mehrheit 

der Teilnehmerinnen auch deutliche Zuwächse 
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Umsetzung durch:  
ARGE Durchblick, eine Kooperation 

der Frauengesundheitszentren FEM 

und FEM Süd in Wien mit dem Frauen-

gesundheitszentrum in Graz 

FördergeberInnen:  

Fonds Gesundes Österreich, Wiener 

Gebietskrankenkasse, Wiener Gesund-

heitsförderung, Land Steiermark und 

Stadt Graz 

Projektlaufzeit: 

April 2013 bis März 2016 

Ansprechperson:  
Mag.a Hilde Wolf (FEM Süd),  

Mag.a Nina Hesse (FEM),  

Mag.a Veronika Graber (Frauen-

gesundheitszentum Graz)

im Hinblick auf deren Gesundheitskompetenz im 

Vorher-Nachher-Vergleich. Auch das Feedback der 

Schulungen für Angehörige der Gesundheits- und 

Sozialberufe war sehr positiv, hervorgehoben wurde 

insbesondere die praktische Anwendbarkeit der 

vermittelten Inhalte.

Was war besonders?

Das Projekt „Durchblick“ war eines der ersten 

Vorhaben, das den Fokus auf die Förderung der 

Gesundheitskompetenz vulnerabler Zielgruppen 

gelegt hat und hat somit eine VorreiterInnenrolle inne. 

Mit dem Projekt konnte dazu beigetragen werden, 

dass der abstrakte Begriff „Gesundheitskompetenz“ 

Eingang gefunden hat in Lebensrealitäten von Frauen. 

Eine Anerkennung des Engagements war schließlich 

die Nominierung für den österreichischen Vorsorge - 

preis 2016.

Was wirkt weiter?

Die Nachfrage nach Gesundheitskompetenz-Kursen 

sowie Schulungen besteht auch über das Projektende 

hinaus – die Frauengesundheitszentren sind bemüht, 

diesem gestiegenen Interesse nachzukommen – erfreu-

licherweise gibt es auch Ideen einer Fortführung bzw. 

Weiterentwicklung. Das Projekt „Durchblick“ wurde 

schließlich als Modellvorhaben in den nationalen 

Aktionsplan Frauengesundheit sowie in der öster-

reichischen Plattform Gesundheitskompetenz auf-

genommen und kann so hoffentlich auch für andere 

AkteurInnen hilfreich sein und weiter wirken.

„Das Projektteam konnte 
durch die sehr partizipative, 
niederschwellige und flexible 
Herangehensweise die 
Gesundheitskompetenz aus 
Sicht der teilnehmenden 
Frauen deutlich steigern.“ 
Mag.a Anna Schachner,  
queraum. kultur- und sozialforschung
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rundum gsund
Gesundheitsförderung bei Adipositas

Was ist das Ziel?

„rundum gsund“ ist ein Programm zur Gesundheits-

förderung bei Adipositas mit dem Ziel einer lang-

fristigen Umstellung des Lebensstils. 

Das Gruppenprogramm basiert in Anlehnung an 

Qualitätskriterien der Adipositasgesellschaften auf 

interdisziplinären, langfristigen Maßnahmen, die auf 

den drei Säulen Ernährung, Bewegung sowie Psy-

chologie fußen. In Kursen für Frauen und Männer, die 

in Deutsch, Türkisch und Bosnisch/Serbisch/Kroatisch 

umgesetzt werden, geht es darum, Ernährungswissen 

zu vermitteln, körperliche Aktivität zu fördern und 

psychische Einflussfaktoren zu reflektieren ­ mäßige 
Gewichtsreduktion und langfristige Gewichtsstabili-

sierung stehen dabei im Vordergrund. 

Was wurde umgesetzt?

Insgesamt haben im Rahmen der aktuellen Projekt-

kooperation mit der Wiener Gebietskrankenkasse 

274 Frauen, Männer und Kinder an 20 Gruppen-

programmen teilgenommen; 2016 fanden 6 Frauen- 

und 4 Männerkurse mit 133 TeilnehmerInnen statt.

Zentrale Maßnahme auf struktureller Ebene war die 

Fortführung des „Wiener Forum Übergewicht und 

Adipositas“. Mit dieser Initiative werden Institutionen, 

EntscheidungsträgerInnen, AkteurInnen aller Berufs-

gruppen sowie BetroffenenvertreterInnen ange-

sprochen, die sich mit Übergewicht und Adipositas 

befassen. 

2016 haben knapp 200 BesucherInnen an den Ver-

anstaltungen zu den Themen „Adipositas heute und 

morgen? Ansätze für Behandlung und Prävention bei 

Kindern und Jugendlichen“ sowie „Zuckersteuer, 

Werbeverbote & Co – Was nützen Regulations­
mechanismen im Kontext von Adipositas?“ teil-

genommen und sich an regen Diskussionen beteiligt. 

Wie gewohnt fungierte die Wiener Gebietskran-

kenkasse dabei als Gastgeberin.

Was hat es bewirkt?

Die Evaluierung durch queraum. kultur- und sozial-

forschung hat positive Effekte in allen Dimensionen 

ergeben: 

■   Vermittlung von Ernährungswissen und  

 Verbesserung des Ernährungsverhaltens 

■   Steigerung der körperlichen Aktivität und   

 mehr Freude an Bewegung 

■   Senkung des medizinischen Risikos 

■   Langfristige Gewichtsreduktion 

■   Erhöhung des Selbstwertes und Steigerung  

 der Lebensqualität 

■   Entwicklung eines positiveren Körperbildes   

 und besserer Selbstakzeptanz

Ein besonders erfreulicher Effekt des Projekts war 

eine deutliche Minimierung der Adipositas-Prävalenz 

bei den TeilnehmerInnen. Neben den lebensstil-

assoziierten Veränderungen sind die positiven 

Auswirkungen im Bereich der Lebensqualität und der 

sozialen Netzwerke hervorzuheben.

Die Evaluierung hat auch die Bedeutung eines der-

artigen Angebotes belegt, so haben etwa 50% der 

TeilnehmerInnen fehlende Angebote als bisheriges 

Hindernis für eine Lebensstiländerung angegeben.

Was war besonders?

Erstmals konnten im Jahr 2016 auch Kurse für Frauen 

und Männer in Bosnisch/Kroatisch/Serbischer Sprache 

abgehalten werden.

2016 fanden die gemeinsamen Koch-Nachmittage 

beim „Community Cooking“ der Caritas im zehnten 

Bezirk statt, diese Aktivitäten zählen seit Beginn 
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des Projekts zu den Höhepunkten und zeigen das 

Engagement und die Identifikation der Teilneh-

merInnen mit dem Angebot – eine Teilnehmerin hat 

zu diesem Anlass etwa eine zucker- und fettreduzierte 

Torte mit „rundum gsund“-Logo gebacken.

„rundum gsund“ hat mittlerweile, auch aufgrund 

der begleitenden Öffentlichkeitsarbeit, sowohl bei 

NutzerInnen als auch bei ExpertInnen einen hohen 

Bekanntheitsgrad erlangt. Bei Anfragen aus ver-

schiedenen Bundesländern (z.B. Salzburg, Kärnten) 

bzw. anderer Sozialversicherungsträger wurden 

Erfahrungswissen sowie eine Methodensammlung zur 

Verfügung gestellt.

„rundum gsund“ wurde am 19. September 2016 bei der 

Wiener Gesundheitsförderungskonferenz im Rathaus 

mit dem Wiener Gesundheitspreis ausgezeichnet. In 

der Kategorie Gesunde Ernährung erhielt das Projekt 

den mit 1.500 Euro dotierten zweiten Preis. 

Wie geht es weiter? 

2017 werden die begonnenen Kurse zu Ende geführt, 

eine Fortsetzung des Angebots in Kooperation mit 

der Wiener Gebietskrankenkasse wird angestrebt. 

Vernetzungen und Kooperationen sind bei dem 

gesellschaftspolitisch dringenden Thema Übergewicht 

und Adipositas besonders wichtig, um Prävention zu 

leisten und die Betroffenen möglichst nachhaltig zu 

unterstützen.

Umsetzung durch:  
FEM Süd und MEN 

FördergeberInnen:  

Wiener Gebietskrankenkasse 

Projektlaufzeit: 

November 2013 – März 2017 

Ansprechperson:  
Mag.a Eva Trettler,  

Mag. Paul Brugger-Willomitzer

„In der dunklen Jahreszeit 
fällt es besonders schwer sich 
aufzuraffen, aber wenn ich an 
die Gruppe denke, komme 
ich trotzdem zum Gruppen-
treffen und hinterher bin 
ich immer froh, dass ich es 
geschafft habe.“ 
Gruppenteilnehmerin
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Bestandsaufnahme  
von Angeboten  
zum Thema Übergewicht 
und Adipositas in Wien 
sowie Konzepterstellung  
zur Einrichtung einer  
Clearing-Stelle

Was ist das Ziel?

Weltweit sind über 1,9 Milliarden Erwachsene (39%) 

von Übergewicht und Adipositas betroffen (WHO, 

2016) und trotz einer Vielzahl an Angeboten fühlen 

sich viele Menschen allein gelassen auf der Suche nach 

passender Unterstützung.

Ziel war es, eine wienweite Umfrage bei Anbietern 

durchzuführen, die Personen mit Übergewicht und 

Adipositas unterstützen. Ein Servicetelefon sollte 

Betroffene sowie MultiplikatorInnen informieren. Aus 

den Erfahrungen sollten Handlungsempfehlungen für 

die Versorgung abgeleitet werden.

Was wurde umgesetzt?

Rund 650 KooperationspartnerInnen und Orga-

nisationen sowie 13 Berufsverbände wurden zur 

Teilnahme an einer Online-Befragung eingeladen,   

115 Fragebögen konnten schließlich verwertet werden. 

Mittels „rundum gsund“ Servicetelefon wurden 

Beratungen durchgeführt und Informationen zu 

Anlaufstellen vermittelt – die Akzeptanz war gut, was 

192 Anrufe und 77 Mailkontakte deutlich machten. 

Was hat es bewirkt?

Die Bestandsaufnahme erbrachte mehrheitlich 

spezifische Angebote – diesen standen wenige 
 medizinische und lediglich vier integrierte Maßnahmen 

(Medizin, Ernährung, Bewegung, Psyche) gegenüber 

und macht den Bedarf sichtbar. Ein Adipositas-

Kompetenz zentrum – in Anlehnung an internationale 

Modelle - könnte der Abklärung und Vermittlung zu 

verschiedenen Versorgungsangeboten dienen. Die 

Betreuung der Zielgruppen könnte damit bedürfnis-

gerechter umgesetzt werden - beispielsweise nach 

geschlechts- und kultursensiblen sowie nieder-

schwelligen Gesichtspunkten.

Was war besonders?

Die Anliegen am Telefon waren vielseitig – Anru-

ferInnen berichteten vom jahrelangen Kampf mit dem 

Gewicht, hatten Fragen zu Essstörungen, zu Psycho-

pharmaka und Gewichtszunahme, uvm. Interesse gab 

es auch an speziellen Angeboten, z.B. für Kinder und 

Jugendliche, in anderen Erstsprachen, für Menschen 

mit kognitiven Beeinträchtigungen und ähnliches mehr.

Was wirkt weiter? 

Durch die Sammlung von Gesundheitsförderungs- und 

Therapieangeboten bei Übergewicht und Adipositas 

können InteressentInnen zielgerichteter zu Angeboten 

weitergeleitet werden. Aufgrund der Erfahrungen von 

Betroffenen sowie den Ergebnissen der Recherchen 

konnten Handlungsempfehlungen für AkteurInnen 

erarbeitet werden.

Umsetzung durch:  
FEM Süd  

FördergeberInnen:  

Wiener Gebietskrankenkasse 

Projektlaufzeit: 

Oktober 2015 – Dezember 2016 

Ansprechperson:  
Mag.a Dr.in Sonja Rader 
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„Ich bleib’ gesund“ –  
Türkischsprachige 
Unterstützung im Rahmen  
der Vorsorgeuntersuchung 

Was ist das Ziel?

Österreichweit werden Vorsorgeuntersuchungen von 

Personen mit Migrationshintergrund selten in Anspruch 

genommen. Neben sprachlichen und kulturellen 

Barrieren sind dafür häufig Wissensdefizite ausschlag­ 
gebend. In den Vorsorgeuntersuchungsstellen 

Sorbaitgasse 3 in Wien 15 und Ada Christen-Gasse 

2C in Wien 10 werden türkischsprachige Beratung 

und Begleitung vor und während der „Gesunden-

untersuchung“ angeboten. Türkeistämmige Personen 

erhalten nach dem Prinzip des „One-Stop-Shops“ 

medizinische Untersuchung und psychosoziale 

Beratung vor Ort. 

Die Ziele des Projekts sind:  

■   Erhöhung der Inanspruchnahme von   

 Vorsorgeunter suchungen, insbesondere bei  

 türkischsprachigen Frauen 

■   Informationsvermittlung über die Möglichkeit  

 der kostenlosen Vorsorgeuntersuchung 

Was wurde umgesetzt?

Im Jahr 2016 haben 340 Personen, davon 211 Frauen 

und 129 Männer das Angebot in Anspruch genommen. 

Dies wurde durch folgende Maßnahmen erreicht: 

■   Begleitung bei der Anmeldung, psychosoziale  

 Beratung  

■   Begleitung am Untersuchungstag 

■   Laufende Erhebung und Evaluierung sozio -  

 demografischer Daten der Untersuchten 

 

Zusätzlich wurde ein Fokus auf zielgruppenspezifische 
Öffentlichkeitsarbeit gelegt.

Was hat es bewirkt?

Es ist gelungen, türkeistämmige Frauen und Männer 

zu erreichen, die bislang von ihrem Anrecht auf eine 

Vorsorgeuntersuchung nicht Gebrauch gemacht 

haben: 166 Personen waren das erste Mal bei einer 

„Gesunden untersuchung“, 174 Frauen und Männer 

kamen nach Einladung zum wiederholten Mal.

Was war besonders? 

Durch persönliche Kontaktaufnahme der zwei-

sprachigen Mitarbeiterinnen konnten Wissensdefizite 
aufgehoben werden und in Folge türkischsprachige 

Personen barrierefrei die Möglichkeit einer kostenlosen 

Vorsorgeuntersuchung nutzen. Das Angebot trägt 

somit zur Förderung der Health Literacy dieser Bevöl-

kerungsgruppe bei. Eine MA 15-Mitarbeiterin sagt: 

„Wir haben nur sehr gute Erfahrungen mit türkisch-

sprachigen TeilnehmerInnen gemacht. Es sind alle 

herzlich willkommen und es wäre wünschenswert, dass 

wir in Zukunft noch mehr Zulauf bekommen!“

Wie geht es weiter? 

„Ich bleib' gesund“ ist als langfristiges Modellprojekt 

der interkulturellen Öffnung von Gesundheitsein-

richtungen konzipiert. Die aktuelle Förderung läuft bis 

Ende 2018.

Umsetzung durch:  
FEM Süd 

Fördergeber/innen:  

Wiener Gesundheitsförderung,  

Wiener Programm für Frauen-

gesundheit und MA 15 – Gesund-

heitsdienst der Stadt Wien 

Projektlaufzeit: 

bis 2018 

Ansprechperson:  
Mag.a Ekim San
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Kaleidoskop 

Neue Einblicke und 

Perspektiven zu Frauen- 

gesundheit und Diversität  

für MultiplikatorInnen

Was ist das Ziel?

FEM Süd hat langjährige Erfahrung in der Gesundheits-

förderung für besonders „vulnerable“ Zielgruppen. 

Das große Interesse an dieser Expertise führte zum 

Entschluss, das bunte und vielfältige Know-How einer 

breiteren Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

Was wurde umgesetzt?

Jedes Jahr steigt die Nachfrage - im Jahr 2016 

kooperierte FEM Süd mit über 40 Institutionen. In 

über 60 Vorträgen und Seminaren wurden Multi-

plikatorInnen rund um Frauengesundheit und Diversität 

weitergebildet. Die Aktivitäten reichten bis zu Projekt-

begleitung und -kooperation. 

Was hat es bewirkt?

■   Nutzbarmachung des Know-Hows des FEM   

 Süd Teams 

■   Verstärkte Positionierung als Expertin für   

 Diversität 

■   Vergrößerung des Wirkungsfeldes durch Ver 

 breitung des Know-Hows 

■   Zunahme an Projektkooperationen

Was war besonders?

Hervorzuheben ist die Kooperation im Rahmen der 

„fem vital – Mädchen und Frauengesundheitstage“. 

Auch 2016 war FEM Süd für das mehrsprachige 

Umsetzung durch:  
FEM Süd 

Projektlaufzeit: 

laufend 

Ansprechperson:  
Mag.a Huberta Haider, MBA

Programm zuständig. Die Vorträge in Türkisch, 

Arabisch, Farsi und Somali waren gut besucht – eine 

Gruppenbegleitung von Asylwerberinnen beseitigte 

Barrieren, das Wiener Rathaus zu besuchen.

Im Auftrag der „Möwe“ erstellt FEM Süd im Rahmen 

des Projektes „Frühe Hilfen“ eine Studie zur Erreich-

barkeit der türkischsprachigen communities. Der 

Zugang zu Familien und ExpertInnen ist hier genauso 

gefragt wie die Expertise des FEM Süd. 

Auch das Projekt „Frauen in Fahrt“, das vom Bundes-

ministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 

gefördert und vom Institut für höhere Studien koor-

diniert wird, greift auf das FEM Süd Know-How zurück. 

Aufgabe des FEM Süd ist, bei Frauen mit Migrations-

hintergrund Bewusstseinsbildung zur Nutzung von 

Fahrrädern zu erzielen und gleichzeitig über die 

gesundheitsfördernden Effekte zu informieren. 

Einen wesentlichen Beitrag lieferte FEM Süd auch für 

die MA17 „Vernetzungsplattform tschetschenische und 

afghanische Vereine“. Acht Vorträge rund um Frauen-

gesundheit, Ernährung und psychische Gesundheit 

wurden direkt für die Communities abgehalten.

Wie geht es weiter?

FEM Süd ist weiterhin für Anfragen offen – mit einigen 

„StammkundInnen“ wurden bereits Kooperationen für 

2017 geplant.

„Ich bedanke mich auch im 
Namen der MA17 für die Zusam-
menarbeit und tollen Vorträge 
seitens FEM Süd!  Wir haben nur 
positive Feedbacks seitens der 
Beteiligten erfahren.“ 
MA 17, Projektkoordinator
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Naše Zdravlje 

Was ist das Ziel?

„Naše Zdravlje“ hat zum Ziel, durch einen nachhaltigen 

Beteiligungsprozess ein Gesundheitsnetzwerk für 

und von Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien 

zu betreiben, bestehende gesundheitsfördernde 

Angebote an die Zielgruppe heranzubringen bzw. 

soweit möglich zu gestalten und somit zur Entstehung 

und Förderung der gesundheitlichen Strukturen der 

Stadt Wien beizutragen. 

Was wurde umgesetzt?

Es wurden zwei Treffen des MulitplikatorInnen-Forums 

des BKS- Gesundheitsnetzwerkes „Naše Zdravlje/ 

unsere Gesundheit“ vorbereitet und durchgeführt. 

Weiters fanden drei Jour- Fixe Veranstaltungen 

für die Zielgruppe statt, mit den Schwerpunkten 

Ernährung, Bewegung sowie Gesundheit in ver-

schiedenen Lebensphasen. Der Tanzworkshop „Tanz 

Mit – Plešimo zajedno“ erfreute sich weiterhin großer 

Beliebtheit. Dieser wurde von April 2016 bis Ende 

Dezember 2016 durch den Kulturverein OSTRA mit 

der fachlichen Begleitung des Projektteams in Form 

einer WiG Kooperationsinitiative durchgeführt. Neben 

zahlreichen Vernetzungsgesprächen sowie weiteren 

Kooperationsinitiativen erfolgte darüber hinaus 

auch Öffentlichkeitsarbeit. Insgesamt gab es 1.184 

Teilnahmen an den verschiedenen Projektaktivitäten.

Was hat es bewirkt?

Die Aktivierung  der Zielgruppe der Menschen 

aus dem ehemaligen Jugoslawien hinsichtlich der 

 Initiierung zusätzlicher Aktivitäten (Yoga), aber auch 

jene von MultiplikatorInnen und Vereinen, gesundheits-

fördernde Maßnahmen umzusetzen, zeigen den guten 

Erfolg des Projektes sowohl auf verhaltens- wie auch 

auf Verhältnisebene.

Was war besonders? 

Durch weiteres Interesse der TeilnehmerInnen an den 

gesundheitsfördernden Maßnahmen entwickelte sich 

die „Grätzelinitiative Spaziergang rund um Wien“. An 

diesem Spaziergang nahmen 19 Personen teil, die 

Route umfasste einen Gesamtweg von etwa 16 km. 

Diese Veranstaltung und die Ehrung durch die WiG 

förderte in besonderem Maße das Selbstwirksam-

keitsgefühl der Zielgruppe.

Wie geht es weiter? 

Durch die insgesamt 3-jährige Projektphase hat sich 

ein engagiertes Netzwerk an Fachpersonen und Teil-

nehmerInnen an gesundheitsfördernden Maßnahmen 

gebildet, die großes Interesse an der Fortführung der 

Aktivitäten auf den verschiedenen Ebenen haben. 

Umsetzung durch:  
MEN 

Fördergeber/innen:  

Wiener Gesundheitsförderung,  

Projektlaufzeit: 

Jänner 2014 - Dezember 2016 

Ansprechperson:  
Mag. Predrag Pljevaljcic

„Nach längerer Zeit habe ich 
meine Sorgen vergessen und die 
ganze Nacht durchgeschlafen." 
Teilnehmerin

„Ich bin so dankbar, eine 
Einladung bekommen zu haben, 
um mit euch wandern zu gehen.“ 
Teilnehmer
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